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81. Jahrgang 


Sonntag, den 10. April 1932 


Ausnutzung des Danziger Hafens T=.-: eee ee 


Kreiſe noch immer auf da 


erſchärfung des Konflikts zwiſchen Polen und Danzig — Genf entſcheidet das dieie Konferenz umfhwent, üt nad danaeh alle 
ch mitunter jo ausſieht, als ob 


3 i 3 bar geworden, wenn es au 

gegen Polen 520 Verpflichtungen gegen Danzig Licht in das Dunkel dränge. Man ſchreibt neuerdings viel 
Ge Si en 4 7 1 5 von der ablehnenden Haltung Frankreichs in bezug auf eine 
n vi nf. Die Gdingen⸗ Frage wurde in dieſen Ta⸗ genannten Veredelungsve rtehrs überprüfen. In⸗ finanzielle Hilfe. Dem Außenminiſter ſoll in Paris erklärt 
n einem Juriſten⸗Ausſchuß des Völkerbundsrates ein⸗ deſſen hat der Ausſchuß einen Standpunkt eingenommen, der worden ſein, daß franzöſiſche Kredite an verſchiedene Bedin⸗ 
id behandelt. Das von dieſem Ausſchuß erſtattete Gut⸗ nach Meinung der polniſchen Regierung untragbar und | gungen geknüpft jeien, beſonders an die innerpolitiſche Be⸗ 
beſtätigt die auch von dem Danziger Völkerbunds⸗ mit den Obliegenheiten des lusſchuſſes un⸗ friedung des Landes. Sollte dieſes Gerücht auf Wahrheit 
far ausgesprochene Anſicht, daß auf Grund früherer vereinbar ſei. beruhen, dann könnte ſich in der nächſten Zeit gar manches 
cheidungen der Völkerbundsinſtanzen eine Berpilics Aus dieſem Grunde wurde der polniſche Sachverſtändige bei uns ändern. Es fragt ſich nur, wer die Brücke zur Oppo⸗ 
9 P a 5 3 abberufen. ſition ſchlagen ſoll. Im allgemeinen wird an Profeſſor 
3 Isla ie 5 an nutzung des Dan: ; * Bartel gedacht, der einerſeits das Vertrauen des Staats 
de Eile 05 eh 5 aß dieſe Verpflichtung ſich nicht Warſchau. Die polniſche militäriſche Grenzſchutzwache. präfidenten genießt und andererſeits auch für die Oppoition 
90 n Eiſenbahnver ehr erſtreckt, daß ſie ſür den Per⸗ der auch ein Zollüberwachungsdienſt obliegt, wurde, der annehmbar wäre. Andere wollen wieder wiſſen, daß der 
ai und Warenverkehr in gleicher Weiſe gilt, und halbamtlichen „Fs kra⸗Agentur“ zufolge, gemäß einer Profeſſor ſich jetzt ganz der darſtellenden Geometrie ergeben 
icht nur für den polniſchen, ſondern auch für den beſonderen Verordnung der Regierung von jetzt ab auch auf habe und ſeine Tätigkeit in Lemberg nicht aufgeben werde. 
nſitverkehr durch Danzig. das polniſche Küstengebiet erweitert, Dieſem Grenzſchutz ſoll]Nuch ſei der jetzige Vizeminiſterpräſident Zawadzki der ge⸗ 
hiernach auch die Kontrolle der Fahrzeuge in den polniſchen eignetere Mann, weil er als Schwager des Sozialiſtenführers 
ach Polens Vertreter aus dem Daten um ie det 1 0 55 obliegen. Zu dieſem Zweck er⸗ A en a Go Aa ſtehe. Daß ee 

v 7 i yält die Grenzwache beſondere Motorboote und Kutter. Die auf den Widerſtand der Ober engruppe ſtoßen mußten, 
F . Verordnung enthält ferner genaue Vorſchriften über die nicht von der Hand zu weiſen. Nur die Not der Zeit läßt 
Fan iu A ie po ri che Regierung hat ihren Betz | Kontrollformalitäten hinſichtlich alter Fahrzeuge einſchl. der die Gedanken eine ſolche Richtung nehmen. Es iſt jedoch auf 
h s dem Danzig⸗polniſchen Sachverſtänvigenavsſchußz Ueberſeedampfer und Kriegsschiffe. Zweiſellos dürfte dieſe alle Fälle noch verfrüht, mit einer ſolchen Entwicklung der 
Unt Bin Der Sachverſtändigenausſchuß, der nach Verordnung als eine Verſchärfung der polniſchen Zolllon⸗J Dinge zu rechnen. Die Lage des Landes iſt freilich ſehr 
agen 1 er rechung am geſtrigen Donnerstag jeine Bera⸗ | trelle, namentlich im Zuſammenhang mit den letzten Zoll⸗ ernſt. Das Verjagen Frankreichs bei der Emiſſion der zwei⸗ 
Alien in Danzig wieder aufnahm. ſonte, wie der amtliche maßnahmen Danzig gegenüber. gewertet werden. ten Rade der Bahnanleihe bewirkt, daß die Forkſetzung des 
Ne Bericht erklärt, lediglich die formale Seite des ſo⸗ . Baues der Kohlenmagiſtrale Oberſchleſien - Gdingen ger 
g fährdet iſt. Dazu kommt die Erkenntnis, daß die Steuec⸗ 


| | 5 7 „ lender ee Gerke mad Ih die De 
Das Ergebnis der Viererkonferenz 
| Die amtliche Verlautbarung — Stellungnahme Englands und Frankreichs 


gierung zu Erleichterungen entſchloſſen, die im weſentlichen 
darauf beruhen, daß den Landwirten Steuerrückſtände, die 
nicht aus böswilliger Abſicht entſtanden find, bis zum 
AR ET 1 IL CH BT, ira er g iſt 
enden. Die bei Veenbig ung. der Lond 1 N N 5 i bemüht, der Steuerunluſt keinen Vorſchub zn eiſten, 
Onferenz ausgegebene e a ge N Frankreichs Stellungnahme kann ſich aber auch der Erkenntnis nicht verſchließen, daß 
hortlaut: 55 Bun Die amtlichen franzöſiſchen . ſich ] die 1 r der e an⸗ 
„Di : : 8 nach Beendigung der Donguvolltonferenz zunächſt abwar⸗gepaßt werden müſſen. Daß man mit verringerten Steuer⸗ 
einig 155 r er. * tend. Es ſei jedoch zu bedauern, daß die Durchführung der einnahmen rechnet, beweiſt ſchon der Umſtand, daß man im 
0 ee „ e 755 zuneigennützigen“ jranzöſiſchen Vorſchläge durch den deutſchen laufenden 5 ein Defizit von 220 Millionen vor 
ata e nad anderer Länder verlangt und italieniſchen Widerſtand verzögert worden ſei. Franlkralch ausſieht. bei bleibt es noch der Zukunft anheimgeſtellt 
fie (die wiriſchaſlliche Bee) aut m sin ' 1 5 83 1 müſſe darauf beſtehen, daß das Hauptgewicht auf die ſofortige 5 erweiſen, ob dieſe Zahl nicht zu niedrig gegriffen iſt. 
werden fol a 5 ſolc 8 8 geſun 3 = idlage finanzielle Lilfe für die Donauſtaaten zu legen ſei. Ferner s iſt aus all dem verſtändlich, wenn behauptet wird, Prä⸗ 
Faden un 8 en 5 0 schen im Intereſſe 5 beſtehe Frankreich darauf, daß die Großmächte unbedingt auf 
been 2 5 ellung Europas iſt und ein ers er, ihre Meiſtbegünſtigungsrechte verzichten müßten, bevor die 
U e ) 8.7 } i 5 Durchführung der Zollpläne für die Donauſtaaten ſicher zu ſtellen 
0 nn der Erörterungen auf der Konſerenz gat fa) | je. Es wird weiter erneut betont, daß ſich Frankreich einer 
00 he von wirtſchaſtlichen Punkten ergeben, die eine Neunmüchtekonferenz, wie ſie von Italien vorgeſchlagen wurde, 


ſident Moscicki habe in Spala die Lage des Landes in 
düſteren Farben geſchildert und es würde nach dieſer erſten 
ere Prüfung und Unterſuchung nötig | aufs ſchärfſte widerſetze. 
Die bevarſtehenden Sitzungen in Genf in der kom⸗ 


Konferenz gar bald, und zwar am 20. April, eine zweite 
Woche würden auf jeden Fall eine unmittelbare Fort⸗ 


folgen. Gerüchte wollen auch wiſſen, daß Marſchall Pil⸗ 
ſudski jeinen Urlaub vorzeitig abbrechen und gegen 

Si gegenwärtigen Verhandlungen verhindern und unter 

1 Umſtänden hat jede der vier Regierungen zugeſtimmt, au 


Anfang Mai zurückkehren werde. — 
Unſere inneren Verhältniſſe ſind nicht ſehr erfreulich 
und die äußeren ſcheinen ſich ihnen anpaſſen zu wollen. In 
Konflikt mit Danzig hat ſich der Hohe Kommiſſar i 
{ ie Seit i 0 ſte 5 Anſuchen 
enderen Negiernngen ſobald wie möglich eine wohler⸗ a ee Sen a lanktoike a 4 
nurn ihrer Anſichten über die „reſervierten Punkte“ des Veredlungsverkehrs gleich an Ork und Stelle, alſo in 
er die beſte Art des weiteren Vorgehens zu ſenden. den e ſtattfinde, hat der dortige 85 9 85 
wortet, immerhin ein Zeichen dafür, daß man in Danzig 
Schlußfolgerungen a Meinung iſt, man ſtehe 7 2 Grunde. Nun nehmen 
. der engliſchen Regierung auch die Zollverhandlungen zwiſchen den beiden Parteien, 
dor, In britiſchen Regierungskreiſen vertritt man die zu denen ein neutraler Sachverſtändiger hinzugedegen war, 
eb es falſch wäre, den Ausgang der Viermächte⸗Oonau“ einen unerwünſchten Verlauf. Weil bei der Unterſuchung 
ech als einen Fehlſchlag zu bezeichnen. Die Konferenz der formalen Seite der Frage des ſogenannten 2 8 
ich davon überzeugt, daß die Lage der Donauländer, bes Veredlungsverkehrs, die nur einen Bruchteil der Zollfragen 
Oeſterreichs und Ungarnts, nicht nur schlecht ſei, ſondern ausmacht, die Kommiſſion einen Standpunkt einnahm, der 
hi zu Tag ſchlechter werde. Man habe den beiden Staaten 
men eihen und anderen Mitteln geholſen, aber dieſe Maß⸗ 
8 hätten nicht vermocht, die Staaten wieder auf eigene 
du stellen. Die Konferenz ſei ſich über folgende Punkte 
deworden: 
1. Die unterſtützungsbedürſtigen Regierungen ſollen von 


die ganze Angelegenheit für Polen in ungünſtigem Licht er⸗ 
n N 
unterſtützenden Regierungen beraten und geleitet werden. 


ſcheinen ließ, hat unſere Regierung ihren Sa verſtändigen 
n Die Verhandlungen, die am 7. April begannen, 
ſich Er unterſtützungsbedürftigen Regierungen ſollen unte 
des ß einer Uebereinſtimmung hinſichtlich irgend einer Art 


ind auf dieſe Weiſe vorſchnell zum Abſchluß gekommen. 
Vorgehens gelangen, durch das die Hilfsmaßnahmen der 


Auch in Frankreich entſtehen neue polniſche Sorgen. 
nnen enden Regierungen zu einem Erfolg geführt werden 


Reue ilalieniſche Abrüftungsvorſchläge 
Nom. Die italieniſche Regierung hat die von Grandi 
auf der Abrüſtungskonferenz dargelegten Vor⸗ 
ſchläge Italiens zur Abrüſtung in einer neuen Denkichrift 
an das Präſtdium der Abrüſtungskonferenz zuſammengefaßt. 
Es wird betont, daß die Abrüſtung alle angeführten Kriegs⸗ 
mittel umjalfen muß. Die Deniſchrift ſieht die Zeritörung 
jeder Art ſchwerer Artillerie, der Tanks und Panzerautos, 
die gleichzeitige Zerſtörung der Linienſchiſfe, MrBoote, Flug⸗ 
zeugmutterſchiffe, Militärluftſchiffe und Bombenflugzeuge 
vor, Unter ſchwerer Artillerie werden alle Arten von be: 
weglichen Geſchützen über 100 Millimeter und unter Linien⸗ 
ſchiffen Schiffe mit einer Waſſerverdrängung von 10 000 To. 
oder mit Geſchützen von einem Kaliber über 203 Millimeter 
verſtanden. Auch die Lafetten und die Munition der ſchwe⸗ 
ren Artillerie ſollen unbrauchbar gemacht und die Munition 
der Küſtengeſchütze begrenzt werden. Außerdem wird ange⸗ 
regt, die Verwendung von chemiſchen Waffen jeder Ari, bes 
ſonders von Giften und Tränengaſen aller Art, ſowie Ver⸗ 
jahren, die die gleiche Wirkung wie dieſe Gaſe haben, zu ver⸗ 
bieten, Für die Zivilluftfahrt wird als notwendig betont: 
1. Völlige Oeffentlichkeit, 2. eine techniſche und Verwal⸗ 
tungskontrolle, 3. die Verpflichtung, beſtimmte, noch ſeſtzu⸗ 
ſetzende Stärkeverhältniſſe nicht weſentlich zu ändern. Für 
Beginn und Durchführung der Zerſtörung des Kriegs⸗ 
materials ſoll eine beſtiminte Friſt feſtgeſetzt werden. 


Aufkraliſche Regierung 
gegen Neufüdwales 


Melbourne. Die auſtraliſche Regierung hat beſchloſſen, die 
Einkünfte des Staates Neuſüd wales zu beſchlagnah⸗ 
men nud damit den Zinſendienſt für deſſen ausländiſche Schul⸗ 
den abzudecken, da der Miniſterpräſident von Neuſüdwales, 
Lang, vor kurzem die Zahlungsfähigteit für die fäl⸗ 
lige Rate erklärt hat. Zunächſt ſoll die Einkommenſteuer be⸗ 
ſchlagnahmt werden. Minifterpräfident Lang ließ am Freitag 
ſämtliche Türen des Steuerarchivs verriegeln, um die Beſchlag⸗ 
nahme zu verhindern. Er hat bereits 1% Millionen Pfund von 
der Bank von Neuſüdwales abgezogen, um deren Beſchlagnahme 
durch die Bundesregierung zu vermeiden. 


Mit Rüchſicht auf die bevorſtehenden Kammerwahlen zeigt 
ſich dort eine lebhafte Tätigkeit der Parteien. Programm- 
punkte werden aufgeſtellt und Schlager propagiert. Es zeigt 
ſich, mit welchen politiſchen Verſprechungen die Parteien in 
den Kampf ziehen und die Wähler einzufangen hoffen. Die 
Schlager der derzeitigen Mehrheit ſind bekannt. Die Rechte 
will durch das Verſprechen, die gegenwärtige Richtung bei⸗ 
zubehalten, den Sieg an ihre Fahnen heften. Beachtens⸗ 
werter ſind die Ziele der Linken. nicht nur weil ſie weniger 
bekannt ſind, ſondern weil man in Frankreich auf einen 
Linksſieg gefaßt iſt. Die ſtärkſte Partei der Linken dürfte 
die radikalſozialiſtiſche ſein, und die iſt es gerade, die in 
ihren Reden und in ihrer Preſſe, vor allem in der „Repu⸗ 5 
blique“, ihrem offiziellen Sprachrohr, gegen Polen loszieht. 
Das Bündnis mit Polen, heißt es da, ſei für Frankreich von 
Nachteil. Die polniſchen Rüſtungen ſeien gegen das un⸗ 
bewaffnete Deutſchland gerichtet und könnten das fran⸗ 
zöſiſche Volk in einen neuen Krieg verwickeln. Auch von 
ruſſiſcher Seite drohe der Krieg, weil Rußland die Annexion 
unſerer Oſtgebiete Polen nie vergeſſen werde. Günſtiger 
für Frankreich ſei eine Zuſammenarbeit mit Deutſchland. 
Es iſt klar, daß die Rechtspreſſe widerſpricht und in der 
Abwendung von Polen einen ſchweren politiſchen Fehler 


in 2 engliſche Regierung begünſtige an ſich einen Zollverein 
en, aber fie erkenne, daß ſich dieſem Plan zur Zeit 
f wird endliche Schwierigteiten entgegenſtellten. Infolgedeſſen 
ner Vorſchlag einer Donaueinheit auf Grund des gegen⸗ 
ur Präferenzſyſtems gemacht. Dieſer laſſe ſich aber 

chführen. wenn andere Staaten ihre Rechte auf die 
0 uſtigung aufgeben. Es iſt vorgeſchlagen worden, daß 

mächſt noch einmal zeitweilig ouf eine gewiſſe Jeit⸗ 
ta 5 vielleicht für ein bis zwei Jahre, geſchehen ſoll. Zwei 
hulitge „ Deutſchland und Italien) konnten hierauf keine end⸗ 
N ii Antwort geben. Die engliſche Regierung iſt der Anſicht. 
ieten bereits bei den Zuſammenkünften in Genf Gelegenheit 
tor r die einſchlägigen Donaufragen zwiſchen den Ver. 
* ni er vier Mächte zu beſprechen. Macdonald wird ſich 
nicht nach Genf begeben. 7 


jteht. Das ändert jedoch nichts an der Tatſache, daß die 
Stimmung im franzöſiſchen Volke zwieſpältig iſt und für die 
breite Maſſe polenfeindliche Argumente Zugkraft beſitzen. 
Ob die Donaupläne Tardieus für uns noch eine Wen⸗ 
dung zum Beſſeren nehmen werden, iſt bis jetzt unentſchie⸗ 
den. Die Viererkonferenz in London iſt ſo gut wie ergeb⸗ 
nislos verlaufen. Den franzöſiſch-engliſchen Wünſchen ſtan⸗ 
den die deutſch⸗italieniſchen gegenüber und die Angelegenheit 
rſickte nicht vom Platze. Frankreich wollte die Schaffung 
eines gemeinſamen Zollgebiets bei gemeinſam erhobenen 
Zöllen, die eventuell zur Verzinſung der dem Bunde zu ge: 
währenden Anleihen dienen ſollten. Gegen dieſen Aktions⸗ 
plan hatten Deutſchland und Italien Bedenken rein wirt⸗ 
ſchaftlicher Art, Italien obendrein auch politiſche. Deutſch⸗ 
land wollte die Einbeziehung Bulgariens in den Donau⸗ 
block und vertrat die Anſicht, daß eine Konferenz der Donau⸗ 
ſtaaten allein, die bekanntlich nach der Viererkonferenz 
ſtattfinden ſollte, kein Ergebnis zeitigen könnte, da die Be⸗ 
dürfniſſe und Kräfte der einzelnen Donauſtagten verſchieden 
jeien. Eine gegenſeitige Gewährung von Präferenzen könne 
nicht helfen, weil dieſe Staaten vor allem die Erſchließung 
von Abſatzgebieten für ihre landwirtſchaftlichen Produkte 
brauchten, die ihnen nur die Großmächte durch Gewährung 
von Präferenzen bieten könnten. Vorzuziehen ſeien daher 
Einzelverhandlungen mit jedem Staate, um ſeine beſonderen 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Zu erwägen wäre vielleicht ein 
Notprogramm, nämlich die Gewährung von Präferenzen 
durch die Großmächte an die einzelnen Staaten, da die Hilfe 
dringend ſei. Die Einigung kam nicht zuſtande, die Kon⸗ 
ferenz wurde vertagt. In Genf ſoll entſchieden werden, ob, 
die Verhandlungen als Viererkonferenz oder im Verein 
mit den Donauftaaten fortgeſetzt werden ſollen. Engliſchen 
Meldungen zufolge waren die Gegenſätze wirtſchaftlicher 
Natur, und die Ausſicht für eine kommende Verſtändigung 
ſind gering. Nach der „Times“ erſtrebt Deutſchland eine 
Zollunion der Donaujtaaten mit Einſchluß Deutſchlands, 
Italiens und Polens. Die Verwirklichung dieſes Planes 
ſei jedoch ziemlich ausſichtslos. Bekanntlich hat Polen durch 
den Geſandten Skirmunt ſeine Anſprüche in London an⸗ 
melden laſſen, doch ſcheinbar ohne ſichtlichen Erfolg. Ob und 
in welcher Weiſe unſere Forderungen ſich durchſetzen 
werden, bleibt der Zukunft überlaſſen. 5 
8 In Moskau wurde in dieſer Woche der Prozeß gegen 
ie 


die Schuldigen an dem Anſchlag auf den deutſchen Bot⸗ 
ſchaftsrat durchgeführt. Der ehemalige Student Juda Stern 
und der Buchhalter Waſſiljew wurde zum Tode verurteilt. 
Der Prozeß ſollte den Zuſammenhang dieſes Attentats mit 
einer Verſchwörung aus dem Jahre 1928 aufdecken und das 
Ganze als ein Unternehmen von im Ausland befindlichen 
ruſſiſchen weißgardiſtiſchen Organiſationen erweiſen. Zwei 
Teilnehmer dieſer Verſchwörung, eine Frau Lubarska und 
ihr Verwandter Leo Lubarski, wurden vor 4 Jahren er⸗ 
ſchoſſen. Ein weiterer Verwandter, W. Lubarski, lebte als 
Emigrant in Polen und wurde 1920 polniſcher Staats⸗ 
bürger und Beamter, ſollte aber trotzdem der eigentliche 
Organiſator des gegen revolutionären Attentats ſein. Die 
Ausſagen der Angeklagten ergaben den Beweis nicht, ſo daß 
die große Senſation Zweifel übrig läßt. 

In eine neue Phaſe ſeiner Entwicklung tritt Südſla⸗ 
wien. Um den leidenſchaftlichen Kampf der Parteien und 
Nationen zu beſänftigen, war vor 3 Jahren General Zivkovic 
als Diktator berufen worden. Seine Demiſſion iſt nun er⸗ 
folgt und Marinkovic hat die Leitung der Regierung über: 
nommen. Die im September des vorigen Jahres erſchie⸗ 
nene neue Verfaſſung und die in der Folge vorgenommenen 
Wahlen in die Skuptſchtina kündigten bereits aun, daß die 


Rückkehr zum parlamentariſchen Syſtem bevorſtand, die nun 


erfolgen dürfte, Wenn es auch heißt, daß der alte Kurs bei: 
behalten werde. Vielleicht bricht jetzt für die Kroaten und 
Slowenen eine hoffnungsvollere Zeit an. If. 


Sieben italieniſche Militärflieger 
ködlich abgeſtürzt 
Verlin. Während eines Uebungsfluges über dem 
Flugplatz Lonate Pozzolo ſtießen nach einer Meldung Berliner 
Blätter aus Rom zwei italieniſche Bombenflugzeuge zu⸗ 
ſammen und ſtürzten ab. 2 Offiziere und 5 Mann der Be⸗ 
ſatzung verunglückten tödlich. DE 


rn 


Ader Sefer 


(20. Fortſetzung.) 


„Nein! Es iſt das des anderen. Ich habe ihn ſo über alle 
Maßen geliebt! Ueber alle Maßen! Aber nun weiß ich nicht 
einmal mehr ſeinen Namen.“ 

„So vollſtändig willſt du ſeiner vergeſſen!“ 

„Ja, jo vollſtändig“ 

Es flimmerte Horvath vor den Augen, Er wußte, daß alles 
Lüge war, was fie ſagte Er wußte auch, weshalb fie lo 
Sie fürchtete für ſein Leben, wenn Bojanyi inne würde, da 
er der Vater des Kindes war. Nur deshalb, So über alle 
Maßen liebte ſie ihn. Er wollte aufs neue nach ihren Händen 
ſaſſen und ließ fie wieder ſinken, als er gewahrte, wie aroß 
ihr Widerwille gegen ihn war. „Wenn du erlaubſt, nehme 
ich das Kind zu mir. Es wird gut behütet ſein“ 

„Ich will mich nicht von ihm trennen. Es iſt das einzige, 
was mir blieb.“ . i 

„Ich bring es dir alljährlich nach der Steppe. Den ganzen 
Sommer darfſt du es haben.“ ts . 
en muß auch im Winter bei mir fein, Es ſoll nicht 

ieren.“ f 

„Das würde es auch bei mir nicht.“ . 2 

„Niemand kann es ſo mit ſeinem eigenen Leibe wärmen 
wie ich.“ Sie ſchloß die Lider zur Hälfte, um das Flimmern 
ihrer Augen zu verbergen. „Geh jetzt! Der Vater kommt 
über die Felder.“ . 

„Ich werde auf Ihn warten.“ - . 

„Nein!“ warnte fie haftig. „Aub ie was einmal geweſen 

als er noch immer ſtand 


iſt, wie auch ich vergeſſen will“ Un 
f deine Groß⸗ 


und wartete, ſtieß fie haſtend heraus: „Ira 
mutter, was zwiſchen dir und mir ſteht. Un 
greifen.“ 5 ae 4 5 
"Sa will nicht mit ihr darüber reden. Sag du mir's 
ſelber.“ f 
Boſanyis Geſtalt kam immer näher. Horvath wich nicht 
Das Mädchen war ratlos in ſeiner Angſt und Verwirrung. 
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du wirſt be⸗ 


Standrecht in Chile 


Unzufriedenheit mit dem Wührungsgeſetz — Rücktritt der Regierung — Die Opposition 
gegen den Prüſibenien i 


Santiago de Chile. Die Kriſe in Chile. die wegen der 
Unſtimmigteiten Über das neue Währungsgeſetz ausgebrochen iſt, 
nimmt einen raſchen Fortgang. Der Präsident hat in einer 
Verordnung die Verhängung des Staudrechts erklärt. Die 
Spannung in Santiago iſt ungeheuer. da überall von einer be⸗ 
vorſtehenden Revolution geſprochen wird. Die Wachen vor 
dem Präſidentenpalaſt ſind verſtärkt und Maſchinengewehre auf 
den Dächern aufgeſtellt worden. 

Die Abgeordnetenkammer hat die Anträge der Regierung 
zum Währungsgeſetz, das in erſter Linie die Aufhebung des 
Goldſtandards zum Gegenſtand hat, abgelehnt. Dieſes 
murde darauf zum dritten Male an den Senat zurückverwieſen. 


Santiago. Nach dem Rücktritt der chileniſchen Regierung 
iſt im ganzen Lande der Belagerungszuſtand ausgerufen wor⸗ 
den. Der Rücktritt des Kabinetts iſt die unmittelbare Folge 
der furchtbar ſchlechten Wirtſchafts lage. Die Links⸗ 


oppoſition begnügt ſich nicht mehr nur mit dem Regierungsrülck⸗ 


tritt, ſondern plant jetzt den Sturz des Präſidenten 
Montero. Das geſamte Heer iſt in Alarmbereitſchaft geſetzt wor⸗ 
den, da Unruhen ausbrachen, als ſich die Zentralbank weigerte. 
Silbermünzen auszuzahlen 


Die neue Regierung 
Santiago de Chile. n dem neugebildeten 
Kabinett hat Miniſterpräſident Viktor Robles (Nadikal⸗ 
partei) auch das Innenminiſterium übernommen. Das 
Außenminiſterium verwaltet Balmabeda. 
Die Ruhe iſt anſcheinend wieder hergeſtellt. 


Die Marinemeuterei in Ecuador 
Widerſprechende Meldungen. 

Neuyork. An der Marinemeuterei in Ecuador 
beteiligte ſich die geſamte Flotte die überhaupt nur aus zwei 
Kononenbooten beſteht. Die Meuterer wollten die Rückkehr 
des verbannten Generals Plaza, der zwei mal Präſident von 
Ecuador war, verhindern. General Plaza konnte aber unge⸗ 
hindert landen, worauf die Meuterer mit den Kanonen⸗ 
booten den Hafen verließen und bisher nicht zurückkehrten. 

Nach einer Londoner Meldung aus Ecuador haben 
die meuternden Matroſen einen holländiſchen Dampfer ans 


To desſtrafe im Prozeß Twardowski 


Im Moskauer Attentatsprozeß find die beiden Studenten Stern 


und Waſſiljew, die bekanntlich den deutſchen Botſchafter in 
Moskau, v. Dirckſen, ermorden wollten, irrtümmlicherweiſe aber 
den Botſchaftsrat von Twardowsli ſchwer verletzten, zum Tode 
verurteilt worden. Die Todesſtraſe wurde vom Generalſtaats⸗ 
anwalt Krylenko beantragt, den unſer Bild zeigt. 


Er mußte Antwort haben, damit er ging. „Deine Mutter 
war einmal meines Vaters Braut. Der deine hat fie ihm ge- 
nommen und mußte es mit dem Leben büßen. Er fiel durch 
meines Vaters Hand Nun weißt du alles. Geh jetzt!“ 
„Dein Vater war alſo der Mörder des meinen?“ 
Sie nickte, ſah die Wangen des inen Mannes in fahler 
Bläſſe leuchten und ſtrömte von Mitleid über. „Guido!“ 


Er hörte es nicht. Vorwärts wankend ging er den Weg 
entlang und verſchwand zwiſchen den Halmen, die ihm Geſicht 
und Schultern ſtreiften. Die Aehren kniſterten, als er ſich 
mitten in ihrer wogenden Fülle niederließ Nichts als die 
ſchwankenden Stengel neben und den blauen Himmel über 
lich, gm er Ordnung in den Aufruhr feiner Gedanken zu 
„Das It es alſol Das!“ Er hielt den Kopf zwiſchen den 
Händen, die troß der e ſich 5105 fühlen, „Es 
est nicht. dachte er verzweifel. „Es geht nicht!“ Er zog 
ie Knſe auf und legte die gämmernde Stirne darein. „Wie 
Maut neee e e a einmal Boſannis 

weſen. nyis Braut!“ Er ſagte es ei . 
mal vor ſich hin und made ruhiger. n 

Das kam vor Hunderte Male kam das vor, da 
ſich erſt lebten und dann auseinander gingen. „ M e 
hal fie ihm genommen.“ halte Naja genieldet. Er dachte 
wieder nach Es machte ihm folche Mühe Sein Kopf war 
wie wund geſchlagen. Sein Vater hatte Boſanyi die Braut 
genommen, geſtohlen an ſich geriſſen und zu feinem Weibe 
gemacht Und er? War der Sohn dieſer Frau. die Boſanyis 
u geweien war. Der Sohn dieler Frau. 

r fing wieder von vorne an. Es ging ein ach nicht, das 
alles au Ende zu denken. Er kam fich 5 715 Jen der 
ſeinen Verſtand nicht mehr richtig funktionieren hat Dann 
dam das Berebben, das Abflauen der ſeeliſchen Erſchütterung. 
Gen ſich mit aller Gewalt zum Weiterordnen des 

Für dieſen Diebſtahl der Braut hatte Raſas Vater den 
leinen niedergeſchoſſen. Einfach niedorgeichoffen! Gerichtet! 
Ausgelöſcht! Boſanyi war alſo ein Mörder! Der Mörder 
feines Vaters. 

Die Halme kniſterten Erbarmungslos brannte die Son 
auf Horvaths Scheitel herab Aber 2 war noch nicht Fri 
Die Tochter dieſes Mannes, der ihm den Vater mordete, war 
ihm Weib geworden, war Mutter ſeines Kindes. 


u 


gegriffen, auf dem ſich der aus der Schweiz zurückgek 
General Plaza beſand und den General gefangen ge 5 
Ferner beſchlagnahmten ſie einen engliſchen Deldampfer 


Der Kriegszuſtand in Litauen bleib! 
Komno. Wie von amtlicher Seite erklärt wird, ſind 5 
vom Innenmimiſterium angekündigte Aufhebung 6 
Kriegszuſtandes und die gleichzeitige Einführung eines #7 
ſetzes zum Schutze der Republik“ auf unbeſtimmte Zeit IT 
tagt worden. Man ift der Auffaflung, daß die Beibehalli 
des Kriegszuſtandes jetzt mehr denn je notwendig ſei, weil g 
tauen im Zuſammenhang mit dem Memelkonflikt N 
geblich gewiſſe Gefahren von außenher drohen. Vor a 
weiſt man auf die Möglichkeit einſchneidender Aenderung 
durch die bevorſtehenden Preußenwahlen in Deutſchland HU N 
bei einem Siege der Nationalſozialiſten Angriffe gegen! 
tauen nicht ausgeſchloſſen jeien, f 


Beratungen über Arbeitsbeſchaffung 
Berlin. Am Dienstag wird das Reichskabinett voraus 
lich die durch die Wahlreiſe einzelner Miniſter unterbr ir 
Beratungen wieder aufnehmen. Neben außenpolith 
ſchen Fragen werden nach einer Meldung Berliner Ae 
die Entwürfe des Reichsarbeitsminiſters über das Arbei! 
beſchaffungsprogramm und über die Ausdehnung 
freiwilligen Arbeitsdienſtes zur Beſprechung kommen, WE 
gleich mit einer endgültigen Verabſchiedung dieſer Entwl, 
noch nicht zu rechnen ſei. Ueber die grundſätzliche Seite FT 
Problems werde der Kanzler vorausſichtlich auf dem K 
greß des Allgemeinen Deutſchen Cewerkſcha fts bin 
des, der am 13. April in Berlin ſtattfindet, ſprechen. di 


Keine Einigung zwiſchen Ching u. Japah 

Schanghai. Die chineſiſche Regierung teilt mit, daß * 
Meldung der japaniſchen Telegraphen⸗Agentur Simbun Nel 
über eine Einigung zwiſchen China und Japan in Schau 
nicht den Tatſachen entſpreche. 3 


Außerordentliche Konferenz 
der Auominfang 2 
Nanking. Amtlich wird mitgeteilt, daß eine auß, 
ordentliche Konferenz der Kuomintang in Lojang 1 
öffnet werden ſoll. Dort ſind bereits 80 Delegierte aus all 
Teilen Chinas eingetroffen. Auf der Konferenz ven 
nigen ſich alle Gruppen der Kuomintang. An 
Marſchall Tſchiangkaiſchel wird ihr beiwohnen. Der Ken 
ren kommt inſofern große Bedeutung au, als auf ihr d 
Schig 12 5 chineſiſch⸗zapaniſchen Verhandlungen entſchied 
werden ſoll. 7 


Kommuniſtengefahr in Norwegen 

Oslo. Im norwegiſchen Storthing kam es zu einer JE 
tionellen Auseinanderſetzung zwiſchen dem Kriegsminiſter 
der kommuniſtiſchen Arbeiterpartei. Bei der Zurückweiſung 
gegen ihn gerichteten Angriffen erklärte der Kr 0 
mimniſtet, er habe Beweſſe, daß im vorigen Sommer in 9 
und in Bergen von ſeiten der Arbeiterfühter ein A 
ruhr geplant worden ſei, der ſich ouf das ganze Land ausden 
nen ſollte und zum Bürgerkrieg geführt hätte. Er habe a 
Dokumente in Händen, wonach die Rädelsführer von einer 
ländiſchen Macht 1929 200 000 Kronen empfangen 
Dieſe Erklärungen erregten ungeheures Auſſehen. Die A 
terführer verlangten eine Unterſuchung der Angele gel 
durch das Parlament. Be 


17000 ſchwediſche Arbeiter in Streit 
Stodholm. Die Tarifverhendlungen in der ſchwed 
Zellſtoffinduſtrie find am Freitag ergebnislos abgeht 
chen worden. Am Montag werden 17000 Arbeiter in 15 
Streik treten. 5 


— 2 ’ 
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„Es ging nicht mehr. Er war an der Grenze jeglicher Denk 
Kante Die Gluthitze, die von der Erde Ai trahlte, und 
ene, die vom wolkenloſen Himmel herabgef n kam- 
wirkten zuſammen, daß er lautlos zwiſchen die Halme glitt 

Er regte kein Glied mehr. We 
So viel wie an den folgenden Tagen war Horvath noch 
nie über die Steppe geritten. Er fürchtete, verrückt zu werden 
Selbſt zur Nachtzeit wurden ihm die vier Wände der anſa 


zu eng. 8 b 
So oft Rosmarie ihn zu ſehen bekam, ſchloß fie ſich ihm 
an. Der Tag war schwül und im Galopp Aale die beiden 


uſammen über die Ebene hin, immer weiter hinein in die 
teppe, jo weit, daß ſie bald die einzigen menſchlichen Weſen 
dariteliten, die der Himmel deckte. 3 "sie 
„Wir bekommen Sturm.“ ſagte Horvath und zeigte nach 
den Woltenballen, die von Weiten heraufſtiegen. 1 
Eine halbe Stunde ſpäter brauſte es auch ſchon über fe 
hin, daß fie Mühe hatten ſich im Sattel zu halten. Pe 
„Reſte dicht hinter mir, Rosmarie, ganz dicht.“ befahl 
Guido. Sein weißes Hemd blähte ſich wie ein geſtrafftes 
Segel über der Bruft, Rosmaries Haar lag wirr und un. 
Heger um die Schläfen, und die blonden Ste glitten vom 
acken nach dem Rücken hinab s r 
Horvath wandte ſich nach ihr um und gewahrte % 
ruhiges, wenn auch etwas bleiches Geſicht, mit dem fie nach 
dem Himmel ſpähte. ö ng 
Dann ein Aufſchrei! Vornüber ſchleuderte W 00 die f 
leichte Mädchengeſtalt auf die riſſige, harte Erde! Guldos 
ſerd fand, als hätte es ein Kommando vernommen. 
m nächſten Augenblick neigte ſich der Künſtler bereits üben 
das Mädchen. „Bilt du verletzt?“ * 
Rosmarie ſchüttelte den Bon. verſuchte ſich aufzurichten 
und glitt mit einem Stöhnen in die Knie zurück. „Es geht 
nicht. Ich muß mir etwas verſtaucht haben.“ b a 
„Du bluteſt auch“ Er hatte bereits fein Taschentuch 
ear und tupfte ihr über die Schramme an den Sch 
Was machen wir nun? Es wird das beſte fein, wenn ig 
dich trage. Wir haben keine Zeit zu verlieren.“ Et ah 
nach dem Himmel, der ſich immer mehr mit ſchwarzem Gee 
wilt Überzog „Oder wollen wir verſuchen zu reiten? Daß 
cht ich werde den Hengst Führen, daß du nicht ſtürzeſt Je, 
ollen wir's perſuchen, Rosmarte?“ Er nahm fie obne we 
ters auf und hob fie in den Sattel. „Geht es?? 
(Fortſetzung folgt) 


ge⸗ h 
„ 


Sie ſind ein Todeskandidat! Aber“, ſeine Stimme verlor 
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5 Wunde doktor Siebenhaars Mal eur ihren unheilvollen Klang und wurde beinahe tröſtend. „Sie 
1 g brauchen 185 nicht 15 . N 915 dieſes in 
ON 0 11 chen hier leeren, werden Sie nicht zu ſter en brauchen. itte, 
e e a ee e en d tun Sie es ſofort in Ihrem eigenen Intereſſe!“ Die Siche⸗ 
Dietrich Siebenhaar ſank, ermattet von ſeiner ärztlichen Lei⸗ 7 985 der Pistole knackte. EIS 915 
ſtung, auf einen weichen Daunenſeſſel und rieb ſich die Siebenhaar nahm das Fläſchchen, ſetzte es an den Mund 
Hände. „Ein anſtrengender Nachmittag“ ſagte er, aber es. und trank es mit einem Zuge aus, nicht ohne das Geſicht zu 
dat ſich gelohnt. Fünfundvierzig Patienten — 4500 Mark. verziehen. Denn es war die erſte Medizin, die er in ſeinem 
Das geht an.“ Leben einnahm. 5 1255 IR 1 

Und er dachte lächelnd an ſeine „Studienzeit“ zurück, die „Sehr gut! ſagte der Patient. „Für meine, Bemühun⸗ 
ſich in einem Kuhſtall abgeſpielt hatte. Denn der berühmte gen bekomme ich nur Ihre Kaſſette. Bitte, bleiben Sie 
Wunderdoktor Siebenhaar hatte zwanzig Semeſter Stall⸗ ſtehen, ich bediene mich ſelbſt. Das Honorar iii nicht zu hoch, 
ſchweizer ſtudiert, bevor er auf den glücklichen Gedanken kam. wenn Sie bedenken, daß meine Medizin — £5 iſt beſtes Ri⸗ 
ſich als Wohltäter und Lebensretter ſeiner leidenden Mit- nusöl — tauſendmal jo viel wert iſt wie Ihr Aufguß RR 
menſchen zu etablieren. Seine mediziniſchen Kenntniſſe Seegras, Jawohl, man iſt hinter Ihre Schliche gelen 
waren jo, daß eine Kuh ſie auf dem Schmanz wegtragen Bitte ſetzen Sie ſich auf dieſen Seſſel! Sonſt. . . die en 
kennte. Aber darauf kam es nicht an. Es kam darauf an, ſtele knackte wieder. „Sie bleiben hier ſitzen, bis ich u 
ſich in Szene zu ſetzen und den Leuten zu imponieren. meinem Honorar aus dem Hauje bin, Danach will ich die 

Das Schild „D. Siebenhaar, indiſcher Heilwiſſen⸗ nicht hindern, eine andere Sitzgelegenheit aufzuſuchen. Ber: 
schaftler“ — wer merkte, daß das große D nicht Doktor, ſon⸗ geſſen Sie nicht, Anzeige bei der Polizei zu erjtatten. Ich 
dern Dietrich bedeutete? —, zog durchſchnittlich fünfmal ſo⸗ mache Sie jedoch darauf aufmerkſam, daß ein Brief, der oon 
viel Patienten an wie das Schild des Sanitätsrats auf der Ihrer Heilmethode erzählt und eine genaus Analyſe Ihrer 
anderen Seite der Straße. Dieſer Sanitätsrat! Sieben⸗ Welten indiſchen Medizin enthält, ſchon im Brieflaſten liegt. 
haar hätte nicht mit ihm tauſchen mögen! Doch ich will Sie nicht länger aufhalten. Leben Sie wohl, 

„4500 Mark“, ſagte der Wunderdoktor und rechnete dieſes] Derr Siebenhaar! i 
Sümmchen zu ſeinem Bankkonto dazu. „Es langt bald zu HINNEHMEN 
dem Schloß in Rapallo!“ 

Es klingelte. Das Dienſtmädchen klopfte an die Tür des 
. und meldete einen verſpäteten Pa⸗ 
zenten. 

„Heute iſt die Sprechſtunde vorüber. Morgen um 5 Uhr 
ſoll er wiederkommen!“ ſagte Siebenhaar energiſch. 

„Ach, Herr Doktor“, bettelte das mitleidige Dienſtmäd⸗ 
chen, „empfangen Sie ihn doch noch heute. Ich glaube, der 


2 = 
sie find ein Todeskandidat!“ jagte der berühmte Wun⸗ 
woktor mit dumpfer Stimme und ließ das Ohrläppchen 
ungen Mannes los, der zitternd vor ihm ſtand und in 
nien zuſammenknickte, als er ſein Todesurteil hörte. 
heil ber“ — die Stimme des Wunderdoktors verlor ihren 
? vollen Klang und wurde beinahe tröſtend. „Sie brau⸗ 
3 nach nicht zu verzweifeln. Sie haben Glück, daß Sie 
Aeitig zu mir gekommen ſind. Ich werde Sie wieder ge⸗ 
I Magen, jo geſund daß Sie hundert Jahre alt werden 
ien. Aber Sie müſſen Vertrauen zu meiner Behandlung 
Werden Sie das? 
Ler Patient hauchte „Ja“. 
1 A ralte indiſche Weisheit“, fuhr der Wunderdoktor fort, 
leine Stimme tönte prieſterlich, „hat uns ein wunder⸗ 
irt überliefert, das in ganz Europa außer mir kein 
hie ; her lennt. Nur mein Freund Jeremy Habakuk Ever⸗ 
ein San Francisco kennt noch das Rezept. Dieſes 
den wird Ihnen Ihre Geſundheit wiedergeben, Jeden 
gen um 5 Uhr und jeden Nachmittag um 5 Uhr — be⸗ 
3 Sie die Zeit! — müſſen Sie dreiunddreißig Tropfen, 
n mehr und keinen weniger, von dieſem Elixir in ſaurer 
einnehmen, und zwar ſtehend. Schon nach fünf Tagen 
ie Sie eine bemerkenswerte Beſſerung Ihres Leidens 
Wich will Ihnen verraten, daß es beginnender Krebs iſt — 
1 hüren. Nach zwei Wochen werden Sie ſich geſund fühlen, 
in Taf vier Wochen werden Sie reſtlos geheilt und der ges 
te Menſch Ihres Stadtviertels ſein. Bitte, nehmen 
as Fläſchchen mit dem Elixir an ſich.“ 

ch danke Ihnen unendlich, Herr Doktor. Wieviel 
men: ich Ihnen für Ihre Bemühungen?“ 

dundert Mark. Eine Nachfüllung des Fläſchchens ſtelle 
nen mit nur zwanzig Mark in! echnung.“ 


0 Der Patient erblaßte bis unter ſeinen Scheitel, aber er arme Mann könnte ſich morgen gar nicht mehr bis hierher — 
Kt zitternder Hand einen Hundertmarkſchein aus ſeiner ſchleppen.“ 5 
taſche. Der Schein wanderte in die Kaſſette des Wun⸗ „Es ſei denn!“ ſagte der Wohltäter der Menſchheit, Kreuzworkrätſel 


„aber nur ganz ausnahmsweiſe!“ 

Das Dienstmädchen öffnete die Tür für den Patienten, 
einen verfallenen gebückten Mann, der auf Krücken ging. 
Mühſam humpelte er hinein. 

Siebenhaar erhob ſich aus ſeinem Daunenſeſſel, ſtrich ſich 
den Würdebart und ging dem Bedauernswerten entgegen. 
Er berührte leicht das linke Ohrläppchen des Patienten und 
ſagte mit bekannt dumpfer Stimme: „Sie ſind ein Todes⸗ 
kandidat!“ | 

Der Mann brach nicht mit ſeinen Krücken zuſammen. 
Die Wirkung des Todesurteils war ganz die gegenteilige. 
Er warf mit einem Ruck die Krücken beiſeite, richtete ſich 
ſtraff auf und hielt dem aus allen Wolken gefallenen Wun⸗ 
derdoltor eine Piſtole Kaliber 7,65 vor die Naſe. Siebenhaar 
ſah mit ſeinen ſcharfen Augen den ſchimmernden Stahl⸗ 
mantel der erſten Patrone im Lauf. Und ſechs waren min⸗ 
deſtens noch dahinter. Es war lein Spaß. 

N „Ich ein Todeskandidat?“ ſagte der Patient, „ha hahaha! 


Rektors, wo er von zahlreichen Kollegen enthuſiaſtiſch be⸗ 

it wurde. 

„Auf Wiederſehen, Herr Doktor. Ich danke Ihnen.“ 
Leben Sie wohl, mein Lieber, und ſeien Sie glücklich!“ 
ine weißhaarige alte Dame, die gewiß keine Millio⸗ 
attin war, löſte ſich aus der Reihe der Wartenden und 
unſicheren Schritten das Konſultationszimmer. 

Wunderdoktor ſtrich ſich ſeinen mächtigen weißen Bart 
chritt ihr würdevoll entgegen. Er faßte mit ſeiner ge⸗ 


die Wände des Konſultationszimmers hörten au dieſem 
littag noch dreiundvierzigmal das Wort „Todeskan⸗ 
oder „Todeskandidatin“. Dreiunvierzig Menſchen 
in den Knien zuſammen, verfielen in einen Wein⸗ 
if oder gaben auf irgendwelche andere Art ihrer Ver⸗ 

Kung Ausdruck. Und die Bar knoten wanderten in die 
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| Ruhm und Geld 


Mir fiel ein Stein vom Herzen. Ich brauchte dringend das 
Honorar. „Wunderſchön!“ flüſterte Paul durch die Luke. 
„Hanna wird Augen machen. Alle werden Augen machen. 
Mutter erſt. Sie ſchläft noch von der Heizung. Am liebſten 
möchte ich ſie aufwecken. Ich habe die Geſchichte ſchon drei⸗ 
mal geleſen. Von Paul Garbe! Wie das 8 Erzäh⸗ 
lung von Paul Garbe. Nachdruck verboten. Schön!“ Er 
erſchauerte vor Rührung. 

„Was ſagen Sie nun?“ ſprach mich am Nachmittag die 
Portierfrau an. Sie hielt das Zeitungsblatt in der Hand. 
„Haben Sie ſchon geleſen? Mein Junge hat eine Geſchichte 
in der Zeitung. In dem Jungen ſteckt was! Wie oft habe 
ich geſchimpft, wenn er Nachts ſo lange Licht brannte. Ich 
nehme alles zurück. Mein Junge“ — Aufgeregt lief ſie zur 
Nachbarin. 

Das Glück währte einen Tag. Am nächſten Morgen ſaß 
Paul blaß und niedergeſchlagen in der Loge. Er winkte mir 
verzweifelt. „Ach, du lieber Gott“, ſtotterte er, „wir haben 
ja ganz vergeſſen — Mutter hat nach dem Gelde gefragt, 
das es für ſo'ne Geſchichte gibt. Achtzig Mark will ſie haben.“ 

Ich erſchrak furchtbar. Pauſ ſprach klagend weiter: 
„Sie denkt, ich hab's ſchon bekommen. Ich hab's für Jux 
ausgegeben, denkt ſie. Oder für Hanna. Wir waren geſtern 
aus. Zur Feier des Tages. Zwei Mark fünfzig hab' ich 
ausgegeben. 

In dieſem Augenblick hörten wir aus dem Nebenzimmer 
die ſcheltende Stimme der Mutter. „Auf wen ſchimpf ſie 
denn?“ fragte ich ahnungsvoll. „Auf mich! geſtand Paul. 
„Es wird heut' noch Prügel geben.“ 

Mein Lieber, da iſt es doch beſſer, wir klären die Sache 


Waagagerecht: 1. Herrſchertitel, 3. Zeitmaß, 5. hohe 
Spielkarte, 6. Muſikvorzeichen, 7. ſtaatliche Einrichtung, 10. 
Rauchfang, 13. Naturerſcheinung, 15. Monatsname, 16. Metall, 
17. griechiſcher Buchſtabe, 18. gedörrtes Gras, 23. Automobil- 
ſchuppen, 24. Hanſeſtadt, 25. Teil eines Grundſtücks, 27. 
Schwimmvogel, 30. Planet, 32. Ruf eines Haustieres, 33. Fluß 
in Italien, 34. Lebensabſchluß, 35. Sohn Noahs. 

Senkrecht: 1. Tierpark, 2. Benmtentitel, 3. heißes Ge⸗ 
tränk, 4. Leuchtſtoff, 7. tſchechiſche Hauptſtadt, 8. Stadt in 
Württemberg, 9. Nahrungsmittel, 11. Monatsname, 12. Para⸗ 
diesgarten, 13. metallhaltiges Mineral, 14. Minteriportgerät, 
19. Taufzeuge, 20. Waldbewohner, 21. Zahlmort, 22. Winkel,. 
26. ſibiriſcher Strom, 28. Dürftigkeit, 29. Bekräftigung, 30. Göttin 
der Morgenröte, 31. kirchliches Gebäude. 11 


8 ine Geſchichte in der Zeitung!“ ſagt er manch⸗ 
u mir, wenn ich morgens an der Portierloge vorüber⸗ 


n. Wollen Sie ſie mal leſen?“ n 

\ habe leider feine Zeit!“ antwortete ich ſchnell. 

ö 1 ber abends, ja? Darf ich zu Ihnen raufkommen?“ 
ubends las ich ſeine Geſchichte. Der Junge fieberte nach 

m Urteil. „Es iſt noch nicht das Nechte!“ erklärte ich 

Dann klopfte ich ihm auf die Schulter. „Vielleicht 

Sie ſind ja noch jung!“ 

m enächſten Morgen begrüßte mich die Portierfrau leb⸗ 

Ah als ſonſt. Der Sohn mußte non ſeinem Beſuch er⸗ 
7 en. „Glauben Sie, daß mein Junge Talent hat? 
15 die halben Nächte auf und ſchreibt allerhand Zeug 

dene; Der Junge hat große Roſinen im Kopfe. Wer 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Tee bei Neureichs“ 


N 


8 ing nehmen zu müſſen. Meine Urteile wurden dem⸗ 
1 immer aufrichtiger, ſchärfer, billiger. 5 
te 100 iſt nichts. Sie haben zu wenig Phantaſie!“ 
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Na 

Er ſchüttelte trotzig den Kopf und biß die Lippen zu⸗ 
ſammen. Wie ein Märtyrer ah er aus, der für eine gute 
8 leidet. „Lieber will ich die Prügel einſtecken“, ſagte 
er leiſe. 
Die ſcheltende Stimme wurde noch lauter. „Achtzig 
Mark!“ hörten wir beklommen. „Achtzig Mark! So ein 
Lump! So ein Halunke! Ein Ludewig! Ein ſchönes 
Früchtchen! Ich ſchlag ihn halb tot. Achtzig Mark!“ 

„Fatal!“ dachte ich. „Es iſt die höchſte Zeit, daß ich 
mich entferne.“ 

Paul wande mir noch einmal ſein blaſſes Geſicht zu. 

„Eigentlich müßte ich ihm für vierzig Mark Prügel 
abnehmen“, fiel mir ein. „Wozu habe ich gelogen?“ 

„Paul! Paul! Kommſt du ſofort hierher! Paul!“ 
ſchrie die Frau. Kr) 

„Soll ich nicht doch lieber... „ fragte ich beſorgt. 1 

Mein“, ſagte er entſchloſſen. „Hanna hat ſich ſo über 
35 Geſchichte gefreut.“ Dann verſchwand er im anderen 

immer. 

Als er bald 1 herauskam, waren ſeine Wangen 

knallrot. Aber er lächelte. 


Seit dieſer Stunde empfinde ich eine große Hochachtung 
für Paul. 4 \ 2 au» kann dieſes Bid nicht un 


0 


1 


bine, Aber ich möchte doch ſo gern mal in der Zeitung drin 


„Wa 

N Reine pen?“ ermunterte ich ihn. „Na, für Ihren Namen 
N 15 N legen, Paul Garbe. Das klingt doch auch ganz gut.“ 
chuſegen Natürlich. Das könnte man. Das wäre dann 
7. „Wa ein Pſeudonym.“ 

n für'n Ding?“ 


„Natürlich! 


Bei genauer Beobachtung des Bildes fällt auf: 1. daß 
aus der Teekanne, die der Diener trägt, infolge des falſch 
angebrachten Ausguſſes, kein Tee ausg! 1 b werden 
kann; 2. daß der Flügel falſch gebaut ilt; 3. daß Der Bild⸗ 
hauer, der die Statue der „Venus von Milo reproduzierte, 
links und rechts miteinander vertauſchte. (Siehe auch Auf⸗ 
löſungsbild.) Das an der Wand hängende Bild der Raffael⸗ 
ſchen „Madonna della Sedia“ it ebenfalls im Spiegelbild 
wiedergegeben und erſcheint daher falſch; indeſſen gibt es 
doch vereinzelte Wieder aben dieſes Bildes, die das ild ſo 
darſtellen, wie es im Salon des Herrn Neureich hängt. Daher 

bedingt als Fehler gewertet werden. 


* Wern. wenn Ihnen ſo viel daran liegt...“ 

I Marge Me nächſte Geſchichte erihien unter dem Namen Paal 
„ . Ein Pieudongm“, erklärte ich dem Redakteur 
0 Tr 5 morgens an der Portierloge vorbeikam, ſah mir 
5 Uecicheric lächelndes Geſicht entgegen: Paul Garbe! »Die 


Von P. 


Herr Kuntze und die 


In der chineſiſchen Abteilung des Völkerkundemuſeums 
war es äußerſt ſtill. Es war an einem Samstagvormittag, 
und ganze zwei Beſucher beſichtigten die Herrlichkeiten, die 
hier aufgeſtellt waren. Der eine war ein großer, etwas 
unmodern gekleideter Herr, der ſeine Schritte mit faſt ehr⸗ 
fürchtiger Scheu maß. Der andere war gaf den erſten Blick 
als Ehineſe zu erkennen, denn er hatte die eigentümlich 
geſchwungenen Brauen ſeiner Raſſe und trug eine große 
ſchwarze Brille, wie man ſie öfters bei chineſiſchen Gelehrten 
ſieht. Er ſtand ſchon eine halbe Stunde vor einigen ſchönen, 

»paſenähnlichen Gefäßen, die, wie das untenſtehende Etikett 

beſagte, dazu dienten, die Ueberreſte verbrannter Leichen 
aufzunehmen. Der Chineſe ſeufzte angeſichts dieſer Urnen 
ſo hörbar, daß der andere Beſucher ihn mit einem langen, 
neugierigen Blick maß. Kaum wandte er ſich ab, als der 
Chineſe noch einmal und diesmal wahrhaftig erſchütternd 
ſeufzte. Noch nie hatte Herr Kuntze jemand ſo ſeufzen ge⸗ 
hört. Eine Welle des innigſten Mitleids ging über ſeine 
Seele und er warf einen ſo warmen Blick der Anteilnahme 
auf den Seufzenden, daß ihn dieſer mit einem ebenſo weh⸗ 
mütigen wie ergreiflichen Lächeln erwiderte. Dann öffnete 
er den Mund und ſagte: „Die Seelen der Mandſchuprinzen 
irren heimatlos auf dieſer Erde umher.“ 

Herr Kuntze dachte einen Moment angeſtrengt nach, was 
das zu bedeuten habe. Aber er fand keine Erklärung. 

„Die Seelen der Mandſchuprinzen, mein Herr,“ fuhr der 
vornehme Chineſe fort, „haben nur dann Ruhe, wenn ihre 
Aſche in jenen geweihten Gewölben ruhen kann, die von 
zınbeginn dafür beſtimmt waren. Dort find fie der Ver⸗ 
ehrung und des Gedenkens ihrer Nachkommen ſicher, dort 
wartet Nahrung und geweihtes Waſſer auf ſie für und für.“ 

Nun endlich ſchwang ſich Herr Kuntze zu einer ſchüchter⸗ 
nen Frage auf. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, habe ich die Ehre mit einem 
Prinzen?“ 

„Ich war ein Prinz. Ich lebte vom Jahre 1792 bis 
1831. Ich ſtarb eines friedlichen Todes und wurde aus 
meiner jenſeitigen Ruhe geweckt durch jene Barbaren, die 
die Mandſchudynaſtie ſtürzten und ihre Grabgewölbe er⸗ 
brachen. Da wir uns in diefem Falle materialifieren müſ⸗ 
ſen, nahm ich wieder menſchliche Geſtalt an und ſinne und 
trachte, wie ich meine Aſche wieder zur Ruhe bringen kann. 
Aber niemand will mir dabei helfen. Niemand will einer 
armen Seele beiſtehen, wieder den Frieden zu erlangen.“ 

„Sie tun mir furchtbar leid, Kaiſerliche Hoheit“, ſagte 
Herr Kuntze, „ich würde Ihnen ja für mein Leben gern 
helfen, wenn ich nur wüßte, wie?“ 

„Man müßte,“ flüſterte der tote Mandſchuprinz, „jene 
Urne zertrümmern, damit meine Aſche ſich mit der Erde 
vereinigt. Sehen Sie, mein Freund, ich kann das ja nicht 
tun, ich bin ja ein Geiſt und habe nur die Kraft, etwas zu 
wünſchen, aber nicht die Fähigkeit, es zu tun. Ein Lebender 
0 . es tun: dieſe Urne zertrümmern und meine Seele 
retten.“ 5 

„Aber, verzeihen Sie die Frage, weiland Kaiſerliche 
Hoheit, man müßte doch die Asche von deren erlauchtem 
Leichnam an den urſprünglichen Platz zurücktragen. Aber 
wenn die Aſche hier auf dem Fußboden herumliegt ...“ 

„Mache dir deswegen keine Sorge, mein teurer Freund 
und Helfer, dann hätte ja mein Geiſt wieder Bewegungs⸗ 
freiheit und ich müßte nicht immer um jenen Platz lungern, 
wo meine Urne ſteht. Wiſſe, daß ich hundert Jahre umher⸗ 
irre, von einem Muſeum zum andern und darauf warte, daß 
mir jemand hiltf.“ 

„Aber wie kommen Sie dann um Gottes willen nach 
China zurück, Kaiſerliche Hoheit? Die Aſche liegt doch dann 
auf dem Boden herum...“ 

Abermals winkte der tote Mandſchuprinz milde lächelnd 
ab. „Habe keine Sorge, mein lieber Freund. Da ich ein 
Geiſt bin, kommen die gewöhnlichen Reiſewege für mich nicht 
in Betracht. Ich würde pfeilgerade durch die Erde fahren 
und in genau zwei Minuten und ſiebenundvierzig Sekunden 
bei meinen Ahnen ruhen.“ 

Herr Kuntze blickte entſchloſſen. Trotzdem hegte er noch 
eine andere Befürchtung. „Aber, weiland Kaiſerliche Hoheit, 
wenn mich die Wächter verhaften?“ 

„Dann wirſt du ſagen, in einem Moment momentaner 
Geiſtesverwirrung gehandelt zu haben. Man kann dir 
nichts machen. Die Mandſchus wachen über dir. Und als 
vorläufige Belohnung für deine Dienſte nimm dieſen Ring 
— er zog ſich einen ſchweren, mit grünen Steinen bedeckten 
Ring vom Finger und gab ihn Kuntze — es iſt der Siegel⸗ 
ring der Mandſchus, und er wird dir gewaltige Kräfte im 
Daſein verleihen. Nun aber, mein Freund, mußt du dich 
beeilen, denn in wenigen Minuten ſind die hundert Jahre 
um, die mein Geiſt auf der Wanderſchaft verbracht hat. Um 
punkt elf Uhr verſammeln ſich die Geiſter meiner Ahnen, 
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Die öflerreichiſche Regierung 


Anweſenheit des ölterreichiichen Bundespräſidenten 


nein, er iſt längſt da!“ 0 den befrem 
des Kritikers: „Es iſt fürchterlich mit ſeinen Launen. Im 


feiert den 200. Geburtstag Joſeph Haydns 

Links: Oeſterreichs Präſident Miklas legt am Haydn⸗Gedenkſtein in Rohrau einen Kranz nieder. Rechts: Die Ehrengäſte, an 

der Spitze die öſterreichiſche Regierung, begeben ſich zum Geburtshaus Haydns in Rohrau. — In Rohran (Niederoſtereich), dem 

Geburtsort Joſeph Haydns, fand anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstages des großen Komponiſten eine Gedenkfeier in 

und des Bundeskanzlers ſtatt. An dem Geburtshaus wurde feierlich eine 

Gedenktafel enthüllt und eine Haydn⸗Gedächtnis⸗Eiche Wee Den Abſchluß bildete eine Feier an dem ſchlichten Haydn⸗ 
nlmal. 


Mandſchu⸗Dynaſtie 


Sohm. 


und wenn ich nicht zur Stelle bin, bin ich für ewige Zeiten 
zur ruheloſen Wanderſchaft verurteilt.“ 

Die große Uhr an der Wand des Saales wies drei 
Minuten vor elf Uhr, als Herr Kuntze auf die bezeichnete 
Urne zutrat und ſie mit einem einzigen Schlage zertrüm⸗ 
merte. Da ſie ſehr alt war, zerfiel ſie buchſtäblich zu Staub. 
Weil bei dieſer Gelegenheit auch einige andere Gefäße in 
Trümmer gingen, gab es einen on Spektakel, und 
von allen Seiten ſtürzten die dienſthabenden Wächter her⸗ 
bei. Bald ſah ſich Herr Kuntze von einigen Dutzend uni⸗ 
formierter Geſtalten umringt, die ihn feſthielten und alle 
zugleich auf ihn einſchrien. Mit ruhiger Stimme gab Herr 
Kuntze ſeine Erklärung und betonte, ſich keiner Schuld be⸗ 


Die toten Augen 


Der Konzertſaal war ſchlecht beſucht. Teils war die 
Konzertmüdigkeit daran ſchuld, die ſich jedes Jahr im erſten 
Frühlingsmonat einzuſtellen pflegte, teils war der Zeitpunkt 
ſchlecht gewählt, weil am gleichen Abend eine Premiere im 
Theater der kleinen ſüddeutſchen Stadt angeſagt war. Zu 
allem Ueberfluß fand auch noch eine ſportliche Veranſtaltung 
größten Stils, die das Auftreten zweier Meiſterboxer vor⸗ 
ſah, und ſo war nur ein kleiner Kreis wirklich muſikaliſcher 
und muſikbegeiſterter Menſchen für das Konzert übrig ge⸗ 
blieben. Jugendliche, meiſt Studierende der Hochſchule für 
Muſik, Muſiklehrer und ⸗lehrerinnen, penfionierte Beamte, 
ältere Damen, Muſiker des ſtädtiſchen Orcheſters, muſiklie⸗ 
bende Dilettanten, die kein Konzert verſäumten — es war 
ein ganz beſtimmter Kreis, eine Anzahl von Typen, die man 
immer wieder als Stammpublikum antreffen konnte. 
Die Stimmung war lebhaft und angeregt. Man hatte 
Eugen D' Albert, der heute abend hier ſpielen ſollte, lange 
nicht mehr gehört und war geſpannt und erwartungsvoll. 
Als das Klingelzeichen ertönte, ging man eilig aus der brei- 
ten, eleganten Wandelhalle in den Saal. Ganz Gewiſſen⸗ 
hafte hatten bereits ihre Plätze eingenommen, das Noten⸗ 
heft geöffnet und den Bleiſtift zur Hand genommen, um die 
Auffaſſung und Spielart des berühmten Pianiſten feſtzu⸗ 
halten. Einige wenige Verſpätete kamen mit gehetzten Ge⸗ 
ſichtern herein und juhten nervös nach ihren Plätzen. Die 
Deckenbeleuchtung wurde abgedämpft. Nur auf beiden 
Seiten des Konzertſaales und vor, über dem Podium, auf 
dem der Flügel ſtand, ſtrahlte die volle elektriſche Be⸗ 
leuchtung. 
Erwartungsvoll, ſchweigend, ſaß das Publikum. Aber 
D' Albert kam nicht. Es vergingen, fünf, zehn Minuten, eine 
Viertelſtunde. Aber die Tür des Künſtlerzimmers, das ſich 
links unterhalb der Empore befand, öffnete ſich nicht. Das 
Publikum wurde unruhig. Man begann mit den Füßen zu 
ſcharren und zu applaudieren. Aber als ſich die Tür endlich 
öffnete, da trat nicht der Pianiſt, ſondern ein Herr der 
Konzertagentur heraus, lief mit verſtörtem Geſicht durch den 
Saal und kam nach wenigen Sekunden mit einem ebenſo 
ratlos dreinſchauenden Herrn wieder Hes Ein Zeitungs⸗ 
kritiker erhob ſich und ging auf die beiden zu. 
„Was iſt denn paſſiert? Zugverſpätung, was?!“ 
Aber der eine Ihütteltg verlegen den Kopf. „Nein 
% Und ig ee Hefremdenden Blick 
Künſtlerzimmer rennt er hin und her wie ein Löwe im 
Käfig und wirft Noten aufs Papier. Ausgerechnet jetzt 
komponiert er an einer neuen Oper. Raus eſchmiſſen hat 
er mich!“ Er zog ſein Taſchentuch und wiſchte ich verzweifelt 
die Stirn. 3 4 
Das Publikum aber hatte keine Luſt mehr, länger zu 
warten. Es trampelte laut, und einige junge Leute riefen 
ſtürmiſch: „D'Albert! D' Albert! Anfangen! Anfangen!“ 
Durch das Vorgehen des Publikums mutig gemacht, ging 
der Konzertagent mit einigen ſchnellen Schritten zum 


Künſtlerzimmer und riß die Tür auf. Das Publikum reckte 
die Hälſe. Man ſah den Pianiſten, wie er, ſcheinbar völlig 


eiſte'sabweſend, aus dem Künſtlerzimmer in den ſchmalen 
Boys herauskam, der in den Saal führte. Jetzt fuhr er auf 
und blieb ſtehen. Langſam kam er bis an die weit geöffnete 
Tür. Mit vorgeſtrecktem Kopf, wie ein Stier, der ſeinen 
Feind vor ſich ſieht, ſtand er vor dem Publikum. Sein Ge⸗ 
ſicht war wutrerzerrt. Plötzlich aber ſtürmte er wie ein 
Raſender auf das Podium, warf ſich auf den Klavierſeſſel 
und begann zu ſpielen. 3 3 5 

Er ſpielte ſchandbar. Er hämmerte auf die Taſten, daß 
es dröhnte. Hart, lieblos ſchmetterte er die große Fuge 
herunter. Es klang, als ob ein Wahnſinniger mit den 
Fäuſten auf die Saiten trommelte Als er geendet hatte, ließ 
er den wie erſtarrt daſitzenden Zuhörern keine Sekunde Zeit, 


F% 5 . 


wußt zu ſein. Da er auch in Gegenwart einiger inzwiſ 
herbeigerufener Polizeiorgane bei ſeinen konſuſen Be ar 
tungen blieb, wurde er umgehend einer Anſtalt zur B u del, 
tung überwieſen. Die Abendzeitungen erwähnten den I 
ſamen Vorfall und fügten das folgende Ereignis als Er 
rung hinzu: „Da ſich das geſamte Muſeumsperſong 
den Wahnſinnigen bemühte, war es einigen Dieben, die N 
im anſtoßenden Raum aufhielten, ein leichtes, ein au 
koſtbares Geſchmeide aus einer Glasvitrine zu entwe 11 
das ſeitdem ſpurlos verſchwunden iſt. Es hat einen Fi 
von mehr als 200000 Mark und die Polizei ſieht ein pi 
plott als erwiejen an, bei dem der verhaftete Ku Se u 
Aufgabe hatte, die Aufmerkſamkeit des Perſonals abzule 
ken. Der angebliche Ring, der ſeine phantaſtiſchen 
zählungen beweiſen ſoll, iſt nachweislich vor ruhe 90 
in 990 Talmigeſchäft der oberen Friedrichſtraße gels 
worden. 1 


m 


irgendein Zeichen des Beifalls oder des Mißfallens zu 
ben, ſondern ſpielte ſofort anſchließend die Appaſſionata ug 
Beethoven. Sie ſprühte von Erregung und wilder Leib 1 
ſchaft, aber der verklärte zweite Satz wurde derb und ſeen 
los heruntergeſpielt. Das Tempo des Schlußſatzes überſche N 
ih und raſte beſinnungslos dem Ende zu. Kaum war u 
letzte Akkord verklungen, da ſprang D' Albert auf und rall 0 
ohne die Zuhörer auch nur zu beachten, zurück ins Kür 
zimmer. sch 
Es wurde ein Skandal. Das Publikum war außer I; 
es war nur zu wohlerzogen, um ſeiner Empörung 
ſprechenden Ausdruck verleihen zu können. Nur ein 
Herren ſchimpften laut und nachdrücklich. Ueberall bilden 
ich Gruppen, die lebhaft und empört diskutierten. Ein 
Jugendliche aber lachten und verſuchten ihre Umgebung T, 
beruhigen: „Laßt ihn doch zufrieden, er wird ſchon w 
zu ſich kommen! Er lebt wieder mal in Scheidung — " 
iſt da nicht ſchlechter Laune!“ m 
In dem kleinen mit Lorbeer und Photographien n 
rühmter Muſiker geſchmückten Zimmer aber ſaß D Alben 
und ſtarrte auf die eng beſchriebene Partitur, die vor 
auf dem Tiſch lag. Dieſe Spießer, dieſe verfluchten Krä 
ſeelen — was wußten ſie davon, wie es in ihm gärte, wie JE 
Rhythmen und Melodien in ihm formten und ans u 
drängten. Was verſtanden ſie von dem unbedingten 
des Komponierens, das die Seele wie ein Dämon ge 
hielt. Er konnte einfach nicht in ſich hineinpreſſen. 
nach Leben ſchrie, er konnte nicht ſpielen, bevor der DAM 
befriedigt war. + 
Er fuhr auf, als der Orcheſterdiener eintrat und ein 
verlegen einen Strauß Maiglöckchen vor ihn auf den u 
legte. D' Alberts Blick fiel auf eine Karte, auf der in eu 
ſeltſam unſicheren, dünnen Handſchrift einige Worte ſtand. 
„Licht ſpenden in die Tiefen des menſchlichen Herzens iſt 
Küſtlers Beruf.“ Aber außer dieſem Zitat, einem Weg 
Robert Schumanns, kein Name, kein Abſender, kein Gig 
„Von wem?“ ſagte D' Albert endlich kurz und abweiſel⸗ 
Der Mann zuckte die Achſeln. „Ein junges Mädchen 
fie ſitzt in der erſten Reihe. — Wenn Plätze übrig find, da 
werden ſie meiſt drüben im Blindenheim verteilt, ſetzte 
mit einem etwas ſcheuen Blick auf den Pianiſten hinzu. »“ 
anze erſte Reihe iſt von Blinden beſetzt. Sie ſitzen gaf 
ſtill und andächtig. Für die iſt eben ein Konzert mehr n 
für die anderen, die ſehen können.“ Er brach ab und 9% 
eilig hinaus, denn D' Albert war jäh aufgeſtanden und hab 
ihm den Rücken an I 
Als der Künſtler nach kurzer Pauſe den Konzert 
wieder betrat, fand er verärgerte, unruhige Zuhörer. % 


1 


gl! 


aber ging langſam und in ſich verſunken die Stufen g 
Podiums in die Höhe und verbeugte ſich tief. Das nö fr 
verblüffte Publikum rührte feine Hand. D’Albert aber |, 
ſich ſtill und gelaſſen an den Flügel und ſtimmte einige le 
träumeriſche Arpeggien an. Dann warf er einen la, 
Blick über die erſte Reihe des Saales. Männer und Frau, 
Geſichter von ſeltſam geſammeltem, lauſchendem, verinſe 
lichtem Ausdruck ſahen ihn an. Eine endloſe Reihe 
loſchener, toter Augen. Mitten unter ihnen ein D fl 
ſchönes, ſchmerzliches Geſicht. Ein kindhaftes junges Mädch 
Noch einmal blickte D Albert ſorſchend die lange Reihe & 

lang und wieder verſenkte ſich ſein Blick in das junge Ges 
deſſen Augen über ihn hinwegſahen. Dann Kate er ie 
Hände auf die Taſten und begann zu jpielen. Br 
Niemand im Saal hatte jemals die Schumann Ph y 
fie jo rag Nicht ein Inſtrument, ſondern ein Chor Ti 
menſchlichen Stimmen jang, jubelte, klagte und verſtumm 
in lautloſem Schweigen. Eine Sinfonie der trum he 
Freude und Schönheit wühlte die Seelen auf, riß auch 4 
Laueſten zu 20 empor und öffnete ihnen die Tore zu Fir 
grenzenloſen Welt der Töne. Groß und gefaßt Malt 8 
ſchwermütige Klage vom Leid der Welt, das unausre e 
it, die Legende vom ewigen Dunkel, in das niemals ii 
Lichtſtrahl dringen kann. Aber alle Klagen, alle Käme 

der Menſchenſeele löſen ſich auf und vergehen in der “ 
ſeligenden blühenden Romantik der Muſtk. — — den 
Das Publikum war hingeriſſen. Alles Vorangegangen 
war b e Eine einzige Welle von Begeiſterung, zit 
ſchrankenlo em na e braufte durch den Saal. d 
jungen Menſchen ſchrien unaufhörlich D' Alberts Namen u 
9 Jugabe auf Zugabe. Und der Künſtler gewäh en 
5 ſächelnd. Er war nicht wiederzuerkennen. Seine Au 
rahlten, ſeine breite Stirn leuchtete von einem innert, 
DA Een, Licht. Während jeine Hände über 
Dane 9 0 wanderte jein Blic langfam die Reihe en 
3 nd blieb in ein en 
jungen 6 cht haften. n einem bebenden, welten 3 
Nonate waren ſeit jenem Abend vergangen. Die Ps 
ſteherin des Blindenheims war gerade damit beſchäftigt 5 
eingelaufene Poſt an ihre Zöglinge zu verteilen. nd 
„„Eine große Notenrolle für Sie, Ellen!“ jagte NET 
1 „Der Abſender iſt Eugen D'Albert.“ anden 
as Junge Mädchen öffnete die Rolle mit zitte geh 


Fingern. Dann hielt ſie das Schriftſtück bittend der 


dae hin. in 
„Er ſchickt Ihnen ſein Bild di iur 
ae Oper als Erinnerung und als Andenken.“ dell 
Fre drängten ſich die anderen Blinden um die belde 1 
„T'Albert hat geſchrieben!“ — Er hat uns nicht ve 
geilen!“ — „Und wie heißt ſeine neue Oper?“ eine N 
2 Die Vorſteherin warf einen langen Blick über die len 
Shar. Sie umfapte Geſich um Gejicht der vor ih Seen 
Ag ich faßte fie: „Die neue Oper hat einen ſel | 
Titel. Sie heißt: „Die toten Augen.“ Er 
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Eigenſchaften der Krankheitserreger 
derſtandskraft des Menſchen: 
immunen Organismus“. 
Maß und Wertbeſtimmung in der Reaktion des menſchlichen Or⸗ 
ganismus. 
dene Grad der Erkrankungen bei den verſchiedenen Menſchen. 


Lungenerkrankungen. 


Rur, ohne eine ſchwerwiegende Komplikation darzuſtellen. 


f 5 


Links: So ſieht der richtige Charles Auguſtus Lindbergh, 


namens Ruth Bohnen verhaftet, in deren 17 


Wieder auf der Spur eines falſchen Lindbergh⸗ Babys 
Li e uſtus Lir das noch immer nicht wiedergefundene Söhnchen des Ozean⸗ 

fliegers, aus. Rechts: Rolf Bohnen, das falſche Lindbergh⸗Baby. — In einem Zug Bora Serin we eine Frau 5 
Monate altem Söhnchen Nolf 


ein amerikaniſcher Student das geraubte 


Lindbergh⸗Baby zu erkennen glaubte. Nach kurzem e 2 die fälſchlich angeſchuldigte Frau aus der Haft ent⸗ 
aſſer werden. 


— . — nn nn nenn 


Es iſt ganz unglaublich, was für ein Mißbrauch mit dem 
Wort „Grippe“ getrieben wird. Hat jemand Kopfſchmerzen, 
infolge einer leichten Erkältungskrankheit, einen verſtimmten 
Magen oder Darm, dann berichtet er ausführlich von einer 
„Grippe“. Zu ſeinem Glück hat er aber gar keine Grippe, wie 
ſie mediziniſch wiſſenſchaftlich verſtanden wird! Dieſe Grippe 
iſt nämlich eine begrifflich ſcharfumriſſene Erkrankung, die 
hauptſächlich gekennzeichnet iſt durch ſtarke Glieder: und Mus⸗ 
kelſchmerzen, ausgeſprochenen Bindehautkatarrh und mehr oder 
weniger jtarle Entzündung des Rachens. Die Krankheit ſetzt 
plötzlich mit ſtarkem Schüttelfraſt und Fieber ein und verur⸗ 
ſacht ein Krankheitsgefühl, das den Patienten und feine Um⸗ 
gebung ſchwer beängſtigt. Ihr Auftreten iſt immer epidemie⸗ 
artig. Kaum haben wir gehört, daß eine Grippeepidemie in 
einem ſernen Lande ausgebrochen iſt, da, nach 
haben wir im eigenen Lande die hemmungsloſe Ausbreitung 
dieſer Seuche. Wir ſind ihr gegenüber heute ſo machtlos wie 
bor 100 Jahren, denn es iſt uns bisher noch nicht gelungen, ihr 
Weſen mit Hilfe bakteriologiſcher und ſonſtiger modernſter 
Unterſuchungsmethoden zu erfaſſen. Jürgens ſagt von ihr, daß 
fie nicht von Perſon zu Perſon ſich überträgt; es iſt keine Kon⸗ 
taktinfektion nötig; die Keime werden von den Kranken durch 
die Luft übertragen, ſelbſt auf ſolche Menſchen, die weder durch 
Verührung noch im Bereich der Tröpfcheninfektion dem Krank⸗ 
beitsherde nahe geſtanden haben. Dadurch erklärt ſich die ra ⸗ 
ſche Ausbreitung, die Neigung zu Maſſenerkrankungen und die 
Erſcheinung des unverhofften, plötzlichen Ausbruches. Das eigen⸗ 

sertige Gepräge gibt aber nicht jo ſehr die hemmungsloſe Aus⸗ 


* 


breitung als vielmehr der raſche Ablauf der Epidemie und das 


ipurloje Verſchwinden der Krankheit, nachdem ſie als Volksſeuche 
wenige Wochen hindurch die Bevölkerung beunruhigt hat. Nach 
Jürgens liegt die Urſache dieſer Erſcheinung nicht in den 
(man ſprach immer von 
einer Erſchöpfung des Giftes), ſondern in der ſteigenden Wi⸗ 
„die Infektion ſtirbt in einem 
Die Giftigkeit des Paraſiten findet 


So erklärt ſich naturgemäß auch nur der verſchie⸗ 


Die Disponierten erkranken jeder in ſeiner Art. Manche Men⸗ 
ſchen ſind injiziert, erkranken aber kaunt, und bei vielen an⸗ 
deren führt die Infektion nach wenigen Tagen zu tödlichen 


Der Darm iſt dagegen, um dies noch einmal rejonders zu 
betonen, kaum jemals an der Grippe ſtark beteiligt. Er er: 
chwert nie ernitlich, wenn er wirklich beteiligt iſt, das Krank⸗ 
hejtsbild. Es iſt alſo gänzlich unberechtigt von einer Darm⸗ 
grippe zu ſprechen. Daß muß um ſo eindringlicher hervorge⸗ 
oben werden, als die Auffaſſung vom Vorhandenſein einer an⸗ 
geblichen Darmgrippe ſeit jeher weit verbreitet iſt. Wohl kommt 
gelegentlich bei der Grippe neben krampfartigen Zuſammen⸗ 
ziehungen des Darms ein blutiger Stuhl vor, aber doch auch 
In 

n Fällen, in denen uns von Grippe erzählt wird, handelt es 
ſich meiſt nur um Erkältungskrankheiten, die mit Strömungen 
des Allgemeinbefindens einhergehen. Natürlich bieten die ge⸗ 
Kisten Schleimhäute einen günſtigen Boden für die Anſied⸗ 
ung von Infektionserregern. Aber in dieſen Fällen der Er⸗ 
krankung geht nach wenigen Tagen der Bettruhe die Krank: 


heit meiſt ſpurlos vorüber, ſelbſt wenn Fieberſteigerungen von 


8 und 39 Grad die Patienten matt machen und Darmbeſchwer⸗ 
n und Magenſchmerzen fie quälen. Die Zunge iſt ſtark bes 
Out. der Appetit verringert, und häufig laufen neben den 
urchfällen Erbrechen einher. Selbſt bei wirklichem „Darm⸗ 
aarrh“ muß man noch feinſte Unterſcheidungen machen. Es 
ſtagt ſich, ob nicht die Durchfälle, die bei leichten Infektions⸗ 


Ttankheiten auftreten, nur erklärt werden können aus einer ge⸗ 


Keigerten Tätigleit des Darmes. Zerſetzungsvorgänge im 
arme reizen und erregen die Darmwandungen und befördern 
unter Kollern im Leibe den flüſſigen Darminhalt nach außen. 
ehe die normale Eindickung des Darminhalts erfolgte, jedoch 
Ine die Schleimhaut des Darmes anzugreifen. Herrſchen die 
Zürchfälle länger vor, ſo greifen ſie natürlich die Darmſchleim⸗ 
häute an, und in ernſteren Fällen gibt der Darm dann ſo viel 
Schleim ab, daß dadurch der Kot dünnflüſſig wird. In ſol⸗ 
Ven Fällen find die Schleimhäute des Darmes entzündet und 
Aeteizt. und die Durchfälle können innerhalb 21 Stunden zwei⸗, 
teimal, aber auch zehnmal erfolgen. Nur der Arzt kann auf 
„rund von Anterſuchungen des Darminhalts feſtſtellen, welche 
Art der Erkrankung vorliegt. Es kann der Dünndarm oder 
zer Dickdarm beſonders beteiligt ſein; bei katarrhaliſchen Darm⸗ 
* krankungen iſt aber meiſt auch der Magen in Mitleidenſchaſt 
zogen; meiſtens handelt es ſich alſo um einen Katarrh von 


Die leichteren Fälle bedürfen feiner medikamentöſen Be: 
zandlung. Rein diätiſche Vorſchriften (die ſtreng innegehalten 
werden müſſen) genügen, um die Heilung herbeizuführen. Die 
beine Diät in ſolchen Fällen iſt die Schleimſuppe, ganz 
leich, oh man Gerſten⸗, Hafer⸗ oder Reisſchleim mit Waſſer 


agen und Darm zugleich. 


einiger Zeit, 


iſt Grippe? 
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kocht. Leichte Fleiſchbrühe, Tee mit Zwieback werden vertra⸗ 
gen. Getrunken werden kann auch ohne Nachteil Waſſer mit 
Rotwein. Grobe Speiſen ſoll man auch noch nach Beſſerung 
wegen des Magens vermeiden und deshalb Kartoffelbrei und 
ähnliches genießen. Fett iſt beſonders zu vermeiden, da es rein 
mechaniſch die Einwirkung des Magenſaftes auf den Magen⸗ 
inhalt verhindert und ſaures Auſſtoßen und Sodbrennen ver⸗ 
urſacht. Es dürfen keine Speiſen zu heiß oder zu kalt gegeben 
werden. Milch, weiche Gier, weißes, kleingeſchnittenes Fleiſch 
führen dann über geſchabtes rohes Fleiſch oder Schinken all⸗ 
mählich zu normalen Speiſen über. Häufig löſen Verſtopfun⸗ 
gen die Durchfälle ab. Das hört jedoch von ſelbſt auf, ohne 
daß man Abführmittel nehmen ſoll. Schlechter Geſchmack im 
Munde wird am beſten bekämpft durch Ausſpülen mit Waſſer, 
dem man auf ein Glas etwa 5 Tropfen Myrrhentinktur zuge⸗ 
ſetzt hat. 8 

Das gleiche Mißverſtändnis liegt in dem volkstümlichen 
Ausdruck „Kopfgrippe“, mit dem die Laien jeden leicht fieber⸗ 
haften Zuſtand bezeichnen, der mit Kopfſchmerzen zuſammen⸗ 
hängt. In Wirklichkeit nennt der Mediziner Kopfgrippe eine 
ſchwere entzündliche Erkrankung der Gehirne, die mit wochen⸗ 
langem ſchlafähnlichem Zuſtand verbunden iſt, und deren For⸗ 
gen gar nicht abzuſehen ſind. Es wäre an der Zeit, mit der 


C ã d dbb TRTTERTT 
Deutsche Eltern! 


o.. Anmeldung ... deutschen 


Minderheits-Voiksschulen 


ist auf die Zeit vom 9. bis einschl. 14. Mai festge- 
setzt. Für deutsche Kinder gilt nur diese Anmeldezeit 


ET eee eee ee eee eee eee ee 
Bezeichnung „Grippe“ in jeder Form vorſichtiger zu ſein! Wir 
ſollen froh ſein, daß wir mit dieſer Volksſeuche nur ſelten zu 
tun haben und nicht jede (glücklicherweiſe harmloſere) Infektion 
ſo ſchrecklich benennen. 


Der Kampf der Zauberer mit den Miſſionaren 
Tötung eines Menſchen durch den Willen. 

Ein merkwürdiger Kampf iſt in Afrika zwiſchen Miſſiona⸗ 
ren und einheimiſchen Zeuberern entbrannt. Um den Glauben 
an die Macht der Zauberer zu brechen, verſprachen die Miſ⸗ 
ſionare demjenigen Zauberer 10 engliſche Pfund als Beloh⸗ 
nung, der drei von ihnen geſtellte Aufgaben löſe. Zu dieſen 
Aufgaben gehört die Verwandlung in ein Raubtier, einen 
Vogel oder eine Eidechſe, das Herausnehmen eines Gegen: 
ſtands aus einem verſiegelten Kästchen und das Verzehren 
einer Frucht aus einer Entfernung von 5 Metern, ohne daß 
die Frucht berührt werden darf. 


Kaum war die Aufgabe geſtellt, da meldeten ſich auch 
ſchon Kandidaten, die ſie ausführen wollten und der Vorſitzende 
des Rates der Zauberer, Couloo Ainooſon forderte in einer 
der weſtofrikaniſchen Zeitungen die Miſſionare auf, am 12. 
April eine Kommiſſien nach Eſſiama zu ſenden, wo er bereit 
ſei, gegen den verſprochenen Lohn die Aufgaben auszuführen. 
Dabei äußert er ſich über die Aufgaben ziemlich abfällig und 
behauptet, daß beſonders die erſten zwei jeder Aufänger aus⸗ 
zuführen imſtande ſei. Seiner Meinung nach treffen die Auf: 
gaben nicht den Kern der Sache, denn es gehe um den Nach⸗ 
weis, daß die Zauberer über übernatürliche Kräfte verfügen. 
Deshalb iſt der Rat der Zauberer bereit, noch drei weitere 
Aufgaben zu löſen. Die erſte beſteht darin, daß ein Zauberer, 
der gefeſſelt und begraben wird, nach einiger Zeit ohne Feſſeln 
ſich am Horizont zeigt, näher kommt und auf ſeinem Grabe 
ſtehen bleibt. Die zweite Aufgabe iſt noch ſchwerer. Der Zau⸗ 
berer verpflichtet ſich, ingendeinen Menſchen, der 100 engliſche 


Meilen von ihm entfernt iſt und von dem ihm der Name und 


Aufenthaltsort angegeben wird, lediglich durch die Kraft ſei⸗ 
nes Willens zu töten. Die dritte Aufgabe beſteht darin, daß der 
Zauberer einem von den Miſſionaren bezeichneten, 10 Meilen 
entfernten Mann das Blut gusſaugt, das er dann bis zum 
letzten Tropfen wieder von ſich geben will. Die beiden letzten 
Aufgaben lönnen jedoch nur bei Zuſicherung der Strafloſigkeit 
ausgeführt werden. 


Die Miſſionare find durch dieſes Angebot in Sorgen ver: 
ſetzt und willen nicht, ob ſie ſich zur Annahme entſchließen ſollen. 
Die einen behaupten, es handle ſich um cinen Schwindel, die 
anderen verlangen die Ablehnung des Angebots, weil es un⸗ 
moraliſch ſei. Ganz Südafrika aber iſt durch dieſe Angelegen⸗ 
heit in Erregung gekommen und Tauſende von Weißen ſchließen 
bereits Wetten über den Erfolg der Zauberer ab. 


Der Geiſterſtein 
An der Straße von Bremen nach Bremerhaven befindet 
ſich, ſeit dieſe Straße vor einigen Jahren umgebaut wurde, 
in der Nähe der Ortſchaft Hagen der Kilometerſtein 23,9. 
In ſeiner unmittelbaren Nähe hat ſich ſeit einiger Zeit ein 
Autounfall nach dem anderen zugetragen, obgleich weder die 
Beſchaffenheit der Straße noch vielleicht eine ſcharfe odes 
unüberſichliche Kurve Anlaß dazu böte. Zwei deutſch⸗ 
Wünſchelrutengänger haben nun die Entdeckung gemacht, 
daß in der Umgebung dieſes Steins die Erde eine ganz 
außerordentlich ſtarke radioaktive Strahlung aufweiſt, welche 
die Wünſchelruten zu heftigen Ausſchlägen veranlaßt. Es 
ſcheint nun tatſächlich, insbeſondere bei Regenwetter, dieſe 
Ausſtrahlung beim Steuerrad ähnliche Effekte hervorzurufen, 
ſo daß es dem Lenker aus der Hand geriſſen wird oder zu⸗ 

mindeſt nicht mehr einwandfrei pariert. 


Aeber 2100 Krankheitsfälle in einer Woche 

In der letzten Berichtswoche wurden, innerhalb von 
Polen zuſammen 2111 Krankheitsfälle ſchwerer Art no⸗ 
tiert. Es handelte ſich hierbei um Maſern, Tuberkuloſe, 
Schwindſucht, Scharlach, Diphtheritis, Lungenentzündung, 
Gehirnentzündung, Gehirnerweichung uſw. 

1292602 Einwohner 

in der Wojewodſchaft Schleſien 


Nach einer Mitteilung der Wojewodſchaftsbehörde wur⸗ 
den im Monat Februar innerhalb des Bereichs der Woje⸗ 


wodſchaft Schleſien zuſammen 1292 602 Einwohner geführt. 


Es entfielen auf den Stadtkreis Kattowitz 126 120 Einwoh⸗ 
ner, Königshütte 80 611 und Bielitz 22 299 Perſonen, ferner 
auf den Landkreis Kattowitz 230 012 Einwohner, Lublinitz 
43 759, Pleß 160 029, Nybnik 212 742, Schwientochlowitz 
207 320, Tarnowitz 66 070 Einwohner, Bielitz 62 579, ſowie 
Teſchen 81061 Einwohner. x 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


11 Wahlvorſchläge für die Landtagswahlen in 
Oberſchleſien. 

Bis zum 7. April 1932 um 24 Uhr, ſind beim amtlichen 
Kreisleiter des Wahlkreiſes 9 (Oppeln), nachſtehende 11 Wahl⸗ 
vorſchläge für die Preußenwahlen in der Reihenfolge des Ein⸗ 
ganges angenommen worden: 

1. Polniſch⸗batholiſche Volkspartei (Polsko⸗Katolicka Partja 
Ludowaj). 

2. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei, 

3. Deutſche Zentrumspartei, 

4. Sozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands, 

5. Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, 

6. Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt, 

7. Deutſchnationale Volkspartei. 

8. Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. 

9. Deutſche Staatspartei, 

10. Reichspartei des deutſchen 
partei), 

11. Nationale gemäßigte Rechte (Deutſches Landvolk, Deut⸗ 
ſche Volkspartei und verwandte Gruppen). 

„Die endgültige amtliche Prüfung betreffend Gültigkeit die⸗ 
ſer 11 Vorſchläge und der aufgeführten Kandidaten erfolgt in 
den nächſten Tagen. 


Mittelſtandes (Wirtſchafts⸗ 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
10: Meſſe. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: Sin⸗ 
14,20: Klavierkonzert. 15: Konzert. 17,45: 
20,15: Chopinkonzert. 23,10: Leichte 


Sonntag. 
foniekonzert. 
Nachmittagskonzert. 
und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 16,20: Franzöſiſcher Unters 
richt. 17,35: Konzert. 20: Operette: „Die Dame in Rot“. 
22,15: Konzert. 23:05: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411.8 

10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,13: 
14: Vortrag für den Landwirt. 15: 

15,55: Jugendfunk. 16,20: Verſchiedenes. 
17,45: Nachmittagskonzert 19: Verſchiedenes. 20,15: 
Chopin⸗Werbekonzert. 22: Jubiläumskonzert. 22,50: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten. 14,45: Verſchiedenes. 16,20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 16,40: Verſchiedenes. 20: Ope⸗ 
rette: „Die Dame in Rot“. In der Pauſe: Abendnach⸗ 
richten. 22,15: Konzert. 23: Sportnachrichten. 23,05: 
Tanzmuſik. 


pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 
6.30: Funkgymnaſtik. 6.45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preile, 11,35: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter land wirt“ er Preisbericht, Börſe Preſſe. 


Sonntag, den 10. April. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 
8,30: Tänze aus alter und neuer Zeit. 9,30: Verkehrs⸗ 
fragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,20: Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: S hachfunt. 
14,35: Vortrag. 14,50: Für den Landwirt! 15,05: Haut⸗ 


Sonntag. 
Sinfoniekonzert. 
Soliſtenkonzert. 


pflege verjüngt! 15,50: Sport für den Laien. 16: Kon⸗ 
zert. 17: Der Oberſt und fein Affe. 17,30: Kleine 
Flötenmuſik. 18: Der Arbeitsmann erzählt. 18,20: Vor⸗ 


trag. 18,45: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom n 
Ab 19: Programm von Berlin: Konzert und Wahl⸗ 
ergebniſſe. 1 5 

Montag, den 11. April. 10,10: Schulfunk. 15,25: Schulfunk 
für Berufsſchulen. 15,50: Theaterplauderei. 16: Kinder⸗ 
funk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Landw. Preis⸗ 
bericht. — Das Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,10: Kulturfragen der Gegenwart. 18,30: 
Franzöſiſch. 18,45: Wetter für die Land wirtſchaft. 
Kleine Kammermuſik. 19,05; Wetter. — Religiöſer Idea⸗ 
lismus und deutſche Romantik. 19,30: Schleſiſche Grenz⸗ 
ſtädte. 29,15: Die heilige Johanna der Schlachthöfe. 21,10: 
Bunte Reihe. 22,20: Abendnachrichten. 22,50: Funk⸗ 
briefkaſten. 


23,05: Neue Wege beim Geräteturnen. 


von 


ohn Mac Leeden hatte den Beſuch ſeir 
3 tor empfangen. Teils, weil er wußte, 
der Familie ſeinen Rat als Anwalt ſuchte, 
der Gutsbeſitzer erklärt hatte, 
Schottland zurückfahren wolle. 
Rat war nicht viel geworden. 


wieder nach 

Aus dem a 
Mac Leeden war in 
Geldverlegenbeit, aber 
ſein Neffe wußte ihm 
auch keine Hilfe. Der 
Beſitz war bereits bis 
an die Grenze des Er⸗ 
träglichen mit Hypothe⸗ 
ken belaſtet, und der 
Berſuch, die zahlreichen 
Marmorgruppen, die an 
allen Ecken des alten 
Warks herumſtanden, zu 
Geld zu machen, war ID 
gut wie geſcheitert. Ein⸗ 
zig für eine Darſtellung 
aus der griechiſchen Sa⸗ 
ge, Apoll und Daphne, 
hatte ein Kunſthändler 
achthundert Pfund gebo⸗ 
ten, und ſo geringfügig 
die Summe angeſichts 
des großen Mangels 
war, ſchien der Baronet 
geneigt, das Kunſtwerk, 
welches ſeit Jahrbunder⸗ 
ten zum Familieneigen⸗ 
tum gehörte, dafür her⸗ 
zugeben. 


Als fie dieſen Enk⸗ 
ſchluß beſprachen, kamen 
ſie von den Geſchäften 
auf die Geſchichte ihres 
Geſchlechts, und Robert 
MacLeeden meinte weh⸗ 
mütig lächelnd, daß er 
ſich keine beſſere Hilfe 
denken könne, als wenn 
der Schatz der Stuarts 
gefunden würde, der 
nach der Ueberlieferung 

irgendwo auf dem Gut 

verborgen ſein ſollte. 
König Jakob der Dritte 
ſollte ihn der Sage nach 
vor ſeinem ode bei 
Stirling auf der Flucht 
zuſammen mit dem da⸗ 
maligen Herrn von Lee⸗ 
den vergraben haben, 
und in der Chronik des 
Hauſes ſtand der merk⸗ 
würdige Vers, den alle 
MacLeedens kannten, 
und über dem mancher 
von ihnen gegrübelt ha⸗ 
ben mochte, ohne ſeinen 
Sinn enträtſeln zu kön⸗ 
nen. 


In der Schere der Vol⸗ 
le zu Gabels Wacht, 


Wo flüchtigen Arm hält 
Verfolgers Hand, 


Eli Sockel zum Pol, vier 
links gewandt, 


Wird der Stuart Erbe 
emporgebracht. 


Am Nachmittag hatte 
John ſeinen Onkel zur 

ahn gebracht und war 
nachdenklich nach Hauſe 
gegangen. Es tat ihm 
leid um die Marmor⸗ 
gruppe, deren er ſich 
von Beſuchen 


ſeinen 


ein einzelnes Stück und batte noch am Zuge dem Beſitzer 


zum Verkauf zugeredet. 
In der 


die Gedanken kreiſten um 
ſeltſamen Spruch vom S 


„tete eee eee eee ee eee eee eee eee eee?! 


enn eee 


bete et s et e eee een ere e eee eee eee eee rr 


Apoll 


aber ging der pflichtgetreue 


nachdem er die notwendigiten Sachen in 
pfropft hatte, erreichte er eben noch den 
Schottland. Vorher gab er am 


Es lautete: 


Erik Lorenſſen. 
nes Onkels im Kon⸗ 


daß er noch am 


YUmbarmboserv 
UND SCHLIMMEN GIFTFISCHEN 


Se gibt es auch in unſeren Flüſ⸗ ff 
ſen und Meeren, io den Flußbarſch — 
und den Kaulkopf, Knurrhahnn —— 


und das Petermännchen. Beim Zurichten N 
müſſen daher 


Zauberfisch, der furcht- 
barste Fisch der Südsee 


von Panama, lebt der 
häßliche Stechrochen, den 
die Natur mit einer ab⸗ 
ſcheulichen Vertei⸗ 
digungswaffe, einem 
peitſchenförmigen 
Schwanz mit giftgefüll⸗ 
tem Stachel, ausgerüſtet 
hat. Der Menſch, den 
dieſes Scheuſal mit ei» 
nem Schlage des Schwan⸗ 
zes trifft, iſt in wenigen 
Minuten tot. 


In der Südſee leben 
Fiſche von märchenhaft 
ſchöner Färbung und 
zugleich ſo gräßlicher Ge⸗ 
ſtalt, daß ihr Anblick 
Grauen einflößt. Zähne» 
ſtarrende Rachen kenn⸗ 
zeichnen ſie als Räuber 
allerſchlimmſter Art. Der 


in Schottland recht 
gut entſann. Aber 
er ſah ein, daß die 
Sorge um den Be⸗ 
ſtand des Ganzen 
wichtiger war als 


Die 


Nacht lag John MacLeeden lange ſchlaflos, und 
und den 
chatz der Stuarts. Am Morgen 
Anwalt nicht in ſein Kontor; 
die Reiſetaſche ge⸗ 
Frühzug nach 
Bahnhof ein Telegramm auf. 


und Daphne 


daß das Oberhaupt 
teils, weil 
Nachmittag 


beiden Ver- 
wandlen saßen 
am Kaminfeuer .. 


Baronet Robert | 


1 


„Statuen vorläufig nicht verkaufen ſtop komme mit Srüb- 
zug Jobn.“ 

Baronet Robert wußte nicht recht, was er aus dem 
Beſuch ſeines Neffen machen ſollte. John hüllte ſich über 
ſeine Abſichten in Stillſchweigen und ſagte nur, daß er einen 
Gedanken gebabt habe, mit dem er ſich vorerſt nicht lächer⸗ 
lich machen wolle, der aber doch gut genug ſei, um verfolgt 
zu werden. Er bat ſich einen Kalender aus und nahm die 
Familienchronik vor. Des Nachts trieb er ſich im Park 
herum und kam übernächtig zum Frühſtückstiſch. So dergine 
gen mehrere Tage. 

Endlich begann der Gutsbeſitzer zu Drängen, da der Kunſt⸗ 
händler auf Nachricht wartete und er ſelbſt dem unſicheren 


Meese ee e ee e de e eee eee eee eee rr 
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Nashornfisch 


Nashornfiih iſt ein wahrer 
Seeteufel. Die Anwohner der 
chineſiſchen Gewäſſer leben in 
ſtändiger Angſt vor ihm. i 

Ganz beſonders gefürchtet iſt 
der im Indiſchen Ozean vov⸗ 
kommende „Zauberfiſch“. Dicht 
unter ſeinen Rückenfloſſen ſit⸗ 
zen im Körper des Tieres zwei 
langgeſtreckte Säcke, bis zum 
Platzen gefüllt mit heftig wir⸗ 
kendem Gift. 

Jede etwas unſanfte Be⸗ 
rührung des Fiſches bringt die 
Giftſäcke zum Berſten, das 
Gift ſpritzt metexweit heraus, 
während fünfzehn Giftſtacheln 
den Gegner bedrohen. 


Was mag er für Feinde ge⸗ 
habt haben, daß ihn die Na⸗ 
tur ſo ſchützen mußte? 


ee e eee eee eee „ „een deen eee e eee eee eee eee e d eee eee „% eee 


Zuftand ein Ende machen wollte. Er ſtand mit ſeinem Nef⸗ 
fen vor den beiden Marmoxfiguren und hörte mit ärger⸗ 
lichem Bedauern zu, wie dieſer von den ſteinernen Geſtalten 
ſchwärmte und erklärte, ſie würden auf keinen Fall ver⸗ 
kauft werden. Dabei erzählte er pathetiſch, daß Daphne ihm 
im Traum erſchienen ſei, wie ſie der Künſtler dargeſtellt 
hatte, dem Zuſammenbrechen nahe und den Arm bittend und 
abwehrend ausgeſtreckt. Und dann ſei die drohende Hand des 
e Gottes aufgetaucht, als wäre Apoll der Kunſt⸗ 
ändler. 


Den Onkel verdroß das luſtige Geplauder, wie er denn 
überhaupt bei ſich das Benehmen des Neffen in jo ernſter 
Lage entſchieden leichtfertig nannte, und er verlangte ener⸗ 
giſch zu wiſſen, was John nun eigentlich im Schilde führe. 
Da wurde dieſer wieder gelaſſen und lud den Onkel feien- 
lich zu einem Spaziergang in der nächſten Nacht ein. 
Obwohl ſich der Gutsbeſitzer von allen dieſen Dingen, 
die, wie er wohl vermuten konnte, der Schatzſuche galten, 
nicht viel verſprach, wurde er doch durch das geheimnis⸗ 
volle Weſen des Anwalts angeſteckt. Die beiden Verwandten 
ſaßen am Kaminfeuer beiſammen und immer wieder beant⸗ 
wortete der Neffe das Drängen damit, daß es noch nicht 
Zeit ſei. Endlich am frühen Morgen erhob er ſich aus dem 
Seſſel, ergriff auf der Diele den ſchon bereitgeſtellten Spaten 
und ging in den Park, wo er zum Erſtaunen des Baronets 
die Daphnegruppe aufſuchte. Dort zog er eine Schnur aus 
der Taſche, maß an dem Standbild etwas ab, zog dann nach 
dem Kompaß eine grade Linie über den Raſen, wandte ſich 
nach links und begann ſchließlich unter einer alten Eiche 


eee dee e tee e eee eee „ee ede d eee eee eee 


Der Großvater des Fahrrades 


Ein rieſiges Vorderrad, an dem die Tretkurbeln 
faßen, und ein winziges Hinterrad, To ſah das 
Ungeheuer aus, mit dem man noch vor 40 Jahren 
durch die Straßen radelte. 


Wenn heute jemand auf ſolchem „Hochrad“ 
daherkäme, dann würden wir alle mächtig lachen, 
nicht wahr? 

Dabei iſt dieſe ſeltſame 
ſo altertümlich anmutet, gar nicht einmal die Ur⸗ 


Bauart, die uns heute 


form des Rades. Denn das Laufrad aus Holz, das 
der badiſche Forſtmeiſter Drais um 1817 erfand, 
hatte gleichgroße Vorder⸗ und Hinterräder. Dies 
Laufrad kannte noch keine Pedale, ſondern man 
mußte dauernd mit den Füßen abſtoßen. 

Das Hochrad hatte dagegen ein großes Vor⸗ 
derrad, um mit einer Kurbelumdrehung einen 
möglichſt großen Weg zu erzielen. 


rener de dt ed dee bene 


eifrig zu graben, Er batte ſchon ein tieſes Loch gewühlt, 
als plötzlich das Eiſen auf Widerſtand ſtieß. In gans kurzer 
Zeit war eine beſchlagene Kiſte freigelegt, die der Schatz 
ſucher mit Anſpannung aller Kräfte mühſam auf den Rand 
der Grube hob. Dann ſtieß er einen Seufzer der Erleichte⸗ 
rung aus und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 
Da auf beiden Seiten der Trube geſchmiedete Hand⸗ 
griffe befeſtigt waren, fiel es den Männern nach kurzer 
Atempauſe nicht ſchwer, den Fund ins Haus zu tragen, wo 
es ihnen bald gelang, den Deckel mit einem Brecheiſen zu 
ſprengen. Der Lohn war der Mühe wert. Die Stifte enthielt 
Schmuckſtücke, Spangen, Ringe und Armreifen von ſo erheb⸗ 
lichem Wert, daß die Finder ſich von dieſem Augenblick 
an getroſt als reiche Leute betrachten konnten. 

Natürlich war von Schlaf keine Rede mehr. Als der 
Freudenrauſch vorüber war, fand John endlich Zeit, ſeinem 
Onkel zu erklären, wie es ihm gelungen war, das Geheim⸗ 
nis des alten Chronikſpruches zu finden. 

„Ich kann nicht leugnen,“ erzählte er, „daß ich meine 
erſte Erleuchtung dem Zufall verdanke. Als Du abgefahren 
warſt, ging mir der Verkauf der Gruppe immer im Kopf 
herum und ich ſah in Gedanken unabläſſig die fliehende 
Daphne vor mir, die den Arm gegen die ausgeſtreckte Hand 
des verfolgenden Apollo erhebt. Und da fiel mir auf ein⸗ 
mal die Zeile ein: wo flüchtigen Arm greift Verfolgers 
Hand. Damit konnte doch nur die Marmprgrubbe gemeint 
ſein. Eins ſtörte mich, Apollos Hand hält den Arm nicht, 
ſie iſt ſogar ein beträchtliches Stück von ihm entfernt. 
Da ich aber den Ausgangspunkt in dem Standbild erſt ein 
mal gefunden hatte, war das Weitere nicht ſehr ſchwierig. 
Schon am Tage meiner Ankunft ſah ich, daß im Schattew⸗ 
bild beide Arme zuſammenfielen, ſo daß es ausſah, als 
hielte die Hand den Arm umklammert. Dieſer Schnittpunkt 
auf dem Boden, auf den es offenbar ankam, war aber ver⸗ 
änderlich, und alſo mußte die erſte Zeile eine Zeitbeſtim⸗ 
mung enthalten. Sie gebt aus von der Lichtquelle, der 
Volle iſt der Vollmond. Aber in welchem Monat und zu 
welcher Stunde? Da zeigte ſich wieder, daß ich Glück hatte. 
König Jakobs Flucht war im Herbſt. Der Verfaſſer des 
Verſes hatte die Zahlenangaben in Bildern verborgen. Die 
Schere iſt das römiſche Zablzeichen X, die Gabel V. Der 
zehnte Monat iſt Oktober und Du ſiehſt, wenn ich die Ent- 
deckung einige Wochen ſpäter gemacht hätte, wäre nichts 


übrig geblieben, als ein ganzes Jahr zu warten. Bei Voll!“ 


mond im zehnten Monat zur fünften Stunde, ſagt der 
Vers, vom Schnittpunkt der Arme im Schatten elf Längen 
nach Norden und von da vier Längen nach links. Als 
Maßeinheit galt der Sockel des Standbildes. 


Nur mit Mühe konnte er die schwere Kiste bis auf 3 


den Rand der Grube Reben. 


Meine einzige Sorge war, daß der Mond in dieſer 
Nacht bedeckt ſein könnte. Er war es nicht, und io konnte 
die Schatzſuche beginnen. Mit welchem Erfolg haſt Du 9 
ſehen. Als Belohnung aber bitte ich mir aus, daß Avoll 


und Daphne für alle Zeiten für unantaſtbar und unverlezß⸗ 
lich erklärt werden. Ich finde, das haben ſie wobl um uns 


verdient.“ 


vieg und Umgebung 


Zweites Gaſtſpiel der Tegernſeer. Das zwe 
der Tegernſeer findet nicht wie ursprünglich 


ſtatt. 


Der Vorverkauf für dieſen 
12. d. Mts., in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“. 
f Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne. 
eer 

r Saal wat außerordentlich gut beſetzt. 


Typen, unübertrefflich. f 
Kritik angeſehen, gab es inhaltlich 


gemacht hat. 


Eigennutz treibt wunderliche Blüten. Das iſt alles 


Enſenmble. 
ipal Georg Hirtreiter, der Apollonia Cenba Ertl und 


des Werkmeiſters Ernſt Heyden waren in der Beſetzung alle 
0 


am rechten Platz. Der Beifall des Publikums war langanhal⸗ 
tend und ehrlich. Die Tegernſeer haben gehalten, was ſie 
verſprachen. 


„Das Alte ſtürzt“. 2 
des J. Madayſchen Grundſtückes an der Piaſtowska abge⸗ 
brochen In einem Dachbalken fand man die Jahreszahl 
1638 eingeſchnitzt. 

Die Biſamratte mehrt ſich. Nachdem erſt vor weni⸗ 
gen Tagen Förſter Stangen in Czarnedatz an der Hoinkis⸗ 
ſchleuſe eine Biſamratte erlegt hatte, wurde am Mittwoch 
eine zweite vom Heger Stachon im Revier Hans⸗Heinrich⸗ 
FJaſanerie an der Lonkauer Brücke erlegt und von ihm nach 
ein weiteres Exemplar geſichtet. Damit ſcheint nun feſt⸗ 
zuſtehen, daß bez N I 
ſerer Gegend bedenklich mehren und auch behördlicherſeits 
durch Vertilgungsprämien dieſer üblen Plage Einhalt getan 
werden müßte. 

Generalverſammlung des Vereins ſelbſt. Kaufleute. 
Die Generalverſammlung des Vereins ſelbſt. Kaufleute iſt 
auf Sonnabend, den 9. d. M. abends 8 Uhr, in den „Pleſſer 
Hof“ einberufen. 


Vorjigenden. 3. Anträge. Die Mitglieder werden um 
zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


Schützengilde Pleß. Die Pleſſer Schützengilde hält 145 
en 


diesjährige n am Sonntag, 0 
17, April cr., nachm. 4 Uhr, im Saale ihres Schützenhauſes 
ab. Auf der Tagesordnung iſt vorgeſehen: Geſchäftsbericht, 
ensskegang, Statutenänderung, Königsſchießen und 
Anträge. a N i 8 a 


der Turnbetrieb in vollem Umfange wieder aufgenommen. 
665 Bis eitig wird ſchon heut auf den Frühjahrs⸗Waldlauf der 
Veutſ 1 

am Sonntag, den 24. d. Mits., in Pleß ſtattfindet. 

I. ‚ Sportanglerverein Pleß. Der hieſige Sportanglerverein 
hielt am Donnerstag, den 7. d. Mis., im „Pleſſer a eine 
0 gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Zunächſt wurde 
das letzte Sitzungsprotokoll verleſen. Es würde beſchloſſen, 
in dieſem Jahre 3 e entner Beſatzfiſche anzuſchaffen. Ferner 
wurden einige ſchriftliche Eingänge verleſen. Der Vorſitzende 
berichtete über die Ordnung der Fiſchereilarten und Er⸗ 
aubnisſcheine in dieſem Jahre. Neuaufgenommen wurden 
Mitglieder. Zum Schluß brachte der Vorſitzende, Kaufm. 


St. R ngmwelsti, intereſſante Darſtellungen über Grund⸗ 
angeln u. a. Der Vortrag wurde an Hand von einſchlägi⸗ 


gem Angelgerät demonſtriert. 8 
e Generalverſammlung des 11 Bankvereins. Die 
Leneralvetſammlung des Pleſſer Bankvereins findet am 
enstag, den 12. d. M., abends 8 Uhr, im Geſellſchafts⸗ 
immer des Hotels „Pleſſer Hof“ ſtatt. 


„Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. Sonnabend, den 


Uhr, zu Nachmittagspreiſen: „Senſation“, Schauspiel in 
ten von John Galsworthy; 5 

Torozko“. 
April: „Das 
Ludwig 


| 700 Freitag, den 15, 
und 
Merten“, Schwank in einem Akt von Szoke Szakall. 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. Sonntag, den 10. 
11082. 6% Tor e Meſſe. 7 Uhr: polniſches Amt 
unt Segen und polniſche Predigt. 9 Uhr: deutſche Predigt 
ud Amt mit Segen für Agnes Klitta, 10% Uhr:: polniſche 
A digt und Amt mit Segen. — Evangeliſche Gemeinde 
ben 8 Uhr; deutſcher Gottesdienſt. 9% Uhr: polniſche 
endmahlsfeier. 10% Uhr: polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Das Jenkralhilfskomitee bleibt noch 2 Monate 
\ im Amke 

hen. Aus Warſchau wird berichtet, daß das Zentralhilfs⸗ 
a Emitee für bib Ardeltelogen nach zwei weitere Monate im 
da verbleiben wird. Erſt am 1. Juni wird das Hilfs⸗ 
kcmitee aufgelöſt. Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Hilfs⸗ 
Rlltees in den einzelnen Wojewodſchaften. Einen ſolchen 
ae luß hat der Miniſterrat am vergangenen Mittwoch ge⸗ 


mid uſammen mit dem Bericht über das Zentralhilfs⸗ 
Ruine, kommt noch die Meldung, daß die Zuſchläge zum 
dor, Porto am 15. April abgeſchafft werden, zwar nicht im 
viren Umfange. aber teilweiſe. Ein gewöhnlicher Brief 
des . ab 15. April nicht mehr 35, ſondern nur 30 Gr. loſten, 
leichen auch die Poſtkarten und Druckſachen. Durch die 


überſpannt hat. 


ite Gaſtſpiel 
angeſetzt, am 
Dienstag, den 10., ſondern erſt am Freitag, den 22. d. M. 
Zur Aufführung kommt die dreiaktige Bauernkomödie 
von Max Neal „Die Wiedergeburt des Jakob Hirnmoſer“. 
Abend beginnt am Dienstag, den 


Die Tegern⸗ 
haben ſich auch in dieſem Jahre ihre Zugkraft erhalten. 
8 Ihr Spiel war 
wie immer, drollig und in der Darſtellung urwüchſiger 
Mit dem Maßfſtab der ſtrengſten 
auch nicht ein Jota zu 
bemängeln, ſie waren diesmal beſſer, als man ihren Ruf 
e! Da iſt eine Erbſchaft, die den Hausfrieden 
ſtört, die Spekulation, was man mit dem Gelde, das einem 
gehört und auch nicht gehört, wohl anfangen könnte. Der 
ſo 
lebenswahr dargeſtellt und durch den tückiſchen Zufall, der 
allen ein Schnippchen ſchlägt, mit Humor ineinander ver⸗ 
woben, daß man aus dem Lachen nicht herauskommt. Max 
Ertl hat dem plötzlich zu Erbe gekommenen alten Bauern 
Haidacher in ſeiner Wunderlichkeit und Bedrängtheit im 
gerein mit ſeinem Weibe Gretl Lindner, den Stempel der 
Natürlichkeit vom Scheitel bis zur Sohle aufgedrückt. Als 
deren Kinder ergänzten H. Lindner und Friedl Kern das 
Die Iebenswahren originellen Geſtalten des 
een Georg Pellhofer, des Pfarrers Hiaſl Wenzl, 
8 N 


Gegenwärtig wird das Hinterhaus 


dieſe übergus gefährlichen Nager in un⸗ 


Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
Punkte: 1. Verleſung des Protokolls, 2. Mitteilungen des 
Vorſtandes, 3. Jahres⸗ und Kaſſenbericht, 4. Wahl des 


Turnverein Pleß. Am Dienstag, den 12. d. Mts, wird 


n Turnerſchaft in Polen aufmerkſam gemacht, der 


N den Peſtgebühren hat die Poſt einen großen Ausfall an 
Bogen men gehabt, weil man mit den hohen Gebühren den 


der gefällige „Steuerbeamte“ 


Vor dem Kattowitzer Burggeriht waren erneut 3 Betrugs⸗ 
prozeſſe gegen den, wegen ſeiner Schwindeleien bekannten 
Paul Grund angeſetzt, der bereits zu größeren Freiheitsſtrafen 
verurteilt wurde und ſich gegenwärtig im Kattowitzer Gefängnis 
befindet. In einem dieſer Fälle fand ſich Grund in einem 
Manufakturwarengeſchäft in Kattowitz ein und ſtellte ſich dort 
als Finanzbeamter vor. Im Laufe des Geſprächs erbot er ſich 
ganz von ſelbſt. dem Geſchäftsinhaber gefällig zu ſein und eine 
Herabſetzung der hohen Steuern zu erwirken. Er trat an den 
Telephonapparat heran und erſuchte das Fräulein vom Amt, 
ihn mit dem Hauptfinangamt zu verbinden. Grund ſprach un⸗ 
entwegt in den Apparat hinein, forderte dann, daß man eine 
Verbindung mit dem Leiter Dr. Kankhofer herſtelle und berich⸗ 
tete dann dieſem über den Verlauf ſeiner Amtshandlungen in 
dem Geſchäft, von wo aus er gerade telephonierte. Im Ver⸗ 
lauf des weiteren Telephongeſprächs vernahm der Geſchäfts⸗ 
inhaber dus den Worten des vermeintlichen Steuerbeamten, 
daß der Finanzamtsleiter eine Steuerermäßigung zuſagte. Hoch⸗ 
erfreut über die Liebenswürdigkeit des Steuerbeamten bat der 
Geſchäftsinhaber, ihm doch zu geſtatten, ſich auf irgendeine 


Weiſe für den erwiesenen Dienſt erkenntlich zu zeigen. Grund 
lehnte leineswegs ab und erhielt ein Qualitäts⸗Oberhemd, ſo⸗ 
wie eine tadelloſe Kravatte. Freilich dauerte die Freude des 
Ladeninhabers über die zugeſagte ſteuerliche Vergünſtigung nicht 
lange. Es ſtellte ſich nämlich bald heraus, daß Grund durch 
einen geſchickten Handgriff die Verbindung mit dem Amt unler⸗ 
hunden hatte und auf geradewohl in den Apparat hineinſprach. 
Selbſtverſtändlich hatte er dieſes „Telephongeſpräch“ vorher 
raffiniert, wie der Täter iſt, gut einſtudiert, und schließlich 10 
ziemlich das erreicht, was er beabſichtigt hatte. Der auf ſol he 
Meile hinters Licht geführte Geſchäftsmann revanchierte ih 
ſpäter aber wenigſtens auf die Weiſe, daß er äußerſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit an den Tag legte und ſchließlich den Gauner, der ihm 
doch noch in die Quere lief, der Polizei übergab. 

Da verſchiedene Zeugen fehlten, ſah ſich das Gericht ver⸗ 
anlaßt, die, gegen Grund ſchwebenden Prozeſſe zu vertagen, um⸗ 
ſomehr, als der Betrüger in der belannten Weiſe allerlei Ause 
flüchte macht und das Gericht feine Schuld erſt durch zwei bis 
drei Zeugen nachweiſen muß, bis der Täter kleinlaut einſieht, 
daß noch weitere Ausreden zwecklos ſind. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Lohnabbau in der Zinkinduſtrie 

Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß, unter Vor: 
ih des Demobilmachungskommiſſars, hat geſtern einen 
Schiedsſpruch in der Lohnſtreitfrage in der Zinkinduſtrie ges 
fällt. Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß ſetzte ſich 
aus 7 Perſonen zuſammen. Von ſeiten der Arbeitgeber wur⸗ 
den als Beiſitzer, der Oberingenieur Pilnik, Kaufmann Nie⸗ 
derlinski und Ing. Bachlede und von ſeiten der Arbeiter, der 
Maſchiniſt Slota, Walzarbeiter Kirſchniok und Heizer Hart⸗ 
lap, beigezogen. Den Vorſitz führte der Demobilmachungs⸗ 
lommiſſar Maske. Die Arbeitgeber waren durch zwei Direk⸗ 
toren vertreten und die Arbeiter durch ſämtliche Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen. NH 

„Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß hat wie folgt 
entſchieden: f 

1. Die Lohnſätze nach der Lohntabelle vom 18, Februar 
Ina ih die Metalfinpuitrie, werden um 7 Prozent herab: 
geſetzt. f 

2. Die auf dieſe Art feſtgeſetzte Lohntabelle für die Me— 
tallhütten (Zinkinduſtrie) tritt am 20. April 1932 in Kraſt, 
mit dem Zuſatz, daß die erſte Kündigung erſt am 30 Sep⸗ 
tember 1932 erfolgen kann und 14 Tage vorher den intereſ— 
ſierten Parteien ſchriftlich zugeſtellt werden muß. 

3. Erfolgt die Kündigung nicht, ſo bleiben die Lohnſätze 
drei weitere Monate in Kraft, müſſen aber auch dann 
14 Tage vorher gekündigt werden. 

4. Der Schiedsspruch bezieht ſich nicht auf die Zinkhütte 
Hugo, woſelbſt die Löhne, falls erforderlich 
direkte Verhandlungen der intereſſierten Parteien zu regeln 
ſind. Sollte jedoch eine eventuelle Lohnſtreitfrage auf dieſer 
Hütte durch direkte Verhandlungen nicht geregelt werden 
th jo wird darüber der Schlichtungsausſchuß ent: 

heiden. 
. Der Antrag der 
Kattowitz, 


jahren | 
Schlichtülgsausſchuß in 


zu entſcheiden. i 
6. Die Parteien haben ihre Zuſtimmung zum Schlich⸗ 


tungsſpruch bis zum 12. April auszuſprechen. 


er Verwaltung der Porzellanfabrik in 
um dort die Lohnſtreitfrage im Schlichtungsver⸗ 


— 


Kattowitz und Umgebung 

Aus Not zum Räuber geworden. Am 22. Oktober v. Is. 
drangen zwei Täter in das Kolonialwaxengeſchäft des Inhabers 
Thomas Muſchielok, ulica Kordeckiego in Kattowitz ein, welche 
die Herausgabe einer Geldſumme forderten. Dieſer Raubüher⸗ 
fall kam vor dem Kattowitzer Landgericht nunmehr zum Aus⸗ 
trag. Zu verantworten hatte ſich der Emil Kandziora aus 
Siemianowitz, der ſich zur Schuld bekannte. Nach ſeiner Dar⸗ 
ſtellung wurde der Geſchäftsinhaber von dem anderen Täter. 
nämlich dem, inzwiſchen nach Deutſchland geflüchteten Joſef 
Syttek, mit einer Schußwaffe in Schach gehalten und gezwungen, 
ſich zu Boden zu werfen und reglos zu verhalten. Die Täier 
entwendeten in dem Laden 10 Pfund Butter, 4 Päckchen Tee, 
10 Päcchen Kaffee, ferner einen Barbetrag von 15 Zloty. Kar⸗ 
dziora erklärte, daß er Frau und Kinder zu ernähren hat, jedoch 
niigends eine Beſchäftigungsmöglichkeit erhielt. Die Kolaninis 
ware wäre nicht verſchleißt und zu Gelde gemacht, ſandern für 
häusliche Zwecke verwendet worden. Er bat das Gericht. doch 
zu berückſichtigen, daß er aus Not handelte. Nach kurzer Be: 
ratung wurde Kandziora, dem eine längere Zuchthausſtraſe 
drohte, unter Berilckſichtigung mildernder Umftände zu 1 Jahr 
und 6 Monaten Gefängnis verurteilt, Die Unterſuchungshaft 
lam zur Anrechnung. i . 

Einbruch in ein Ausſtellungsſenſter. Aus einem Aus⸗ 
ſtellungsfenſter ſtahlen unbekannte Einbrecher zum Schaden des 
Kaufmanns Bernhard Kornblüch auf der ulica Marsza “ka 
Pilſudskiego in Kattowitz u. a. 1 Her. nuhr, Marke „Langen⸗ 
dorf“, im Werte von 65. Zloty, ferner 2 Damenuhren, jomte 
1 goldenen Ring mit 14 Karat. Der Geſamtſchaden wird auf 
rund 300 Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der 
Diebesbeute unerkannt zu entkommen. Vor Ankauf der ze⸗ 
ſtehlenen Wertgegenſtände wird polizeflicherſeits gewarnt. 

Brynow. (Infolge Alklohol vergiftung geſtor⸗ 
ben.) Die beiden minderjährigen Brüder Georg und Karl 
Faber. wohnhaft auf der ulica Rycerska, fuhren mit einem 
Einſpänner vor die elterliche Wohnung. In dem Wagen be⸗ 
fand ſich der Vater der beiden Kinder, der 38jährige Karl 
Faber in ſtark betrunkenem Zustande. Die Ehefrau ließ ihren 
Gatten, nachdem ſie ſich von ihrem Schreck erholt hatte, auf dem 
Fuhrwerk liegen und zwar in dem Glauben, daß in der friſchen 
Luft ihr Mann am eheſten ausnüchtern würde. Am anderen 
Morgn machte der Nachbar Jan Bialy die Frau Faber darauf 
gufmerkſam, daß ihr im Wagen befindlicher Ehemann keins 
Lebenszeichen von ſich gab. Es wurde ſofort ein Arzt heran⸗ 
geholt, welcher feſtſtellte, daß der Tod, infolge Alkohol vergiftung 
eingetreten iſt. Der Tote wurde in die Leichenhalle des or⸗ 
tigen Krankenhauſes geſchafft. 5 

Domb. (800 Zloty veruntreut.) Der Inhaber 
eines Milchgeſchäftes, Vinzent Kutkowski, machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß der, in ſeinem Büro beſchäftigte Büro⸗ 
gehilfe, Sigmund S. zu feinem Schaden einen Betrag, in Höhe 
von 800 Zloty, veruntreute. Die Veruntreuungen wurden in 
der Weile begangen, daß der junge Mann die einkaſſierten Be⸗ 
träge für Außenſtände nicht ablieferte. Weitere Unterfuchun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange, 


ſein ſollte, durch 


etrennt zu ſchlichten, wird zurückgewieſen, weil der, 
ER len Fragen nicht kompetent jet | 


Königshütte und Umgebung g 

Straßenunſall. Durch den ſtarken Wind wurde an der ul. 
Mickiewicza eine Fenſterſcheibe zertrümmert. Die zufällig guf 
dem Bürgerſteig gehende, Paſſantin Marie Gorel wurde durch, 
die Scheibenſplitter ſo unglücklich getroffen, daß ſie ſich in ärzt⸗ 
liche Behandlung begeben mußte. 


Veruntreuung. Handwerksmeiſter Erich Waldera, von der 


ulica 3⸗go Maja 24, brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß er 
vor einigen Tagen einem gewiſſen Auguſt K. aus Neuheiduk, 


einen Windeheber geliehen hat, dieſer ihn aber für 80 Zloty 
verkaufte und das Geld für ſich behalten hat. f 5 

Vandalen der Nacht. An der Ecke ulica Ogrodowa⸗Polna, 
wurden in der geſtrigen Nacht zwei elektriſche Bogenlampen 
durch Steinwürfe zertrümmert. Der Verdacht lenkt ſich geen 
einen gewiſſen Hermann O. Eine Unterſuchung wurde gegen ihn 
angeſtrengt. i 85 

Wie man ſchnell zu Lebensmittelbons kommen kann. Die 
Geſchäftsinhaberin Gftimann von der ulica Krzyzowa 12, iſt 
dieſer Tage einem frechen Schwindler zum Opfer gefallen Als 
ſie ſich mit 200 Lebensmittelbens des Arbeitsleſenhilfsaus⸗ 
ſchuſſes, die bei ihr von den Arbeitsloſen eingelöſt wurden, in 
das Büro des Ausſchuſſes an der ulica Sobieskiego begab, um 
die Bons gegen 200 Zloty einzulöſen, wurde ſie im Hausflur 
von einem jungen Mann angehalten, der ſich als Angeſtellter 
des Ausſchuſſes ausgab und ihr eine ſchnelle Erledigung in ihrer 
Angelegenheit zuſicherte. Die gutgläubige Frau gab dem 
Schwindler die Bons, dieſer jedoch zog es vor, ſich durch eine 
ondere Tür aus dem Staube zu machen. Nach dem Täter, wird 
gefahndet. 

Einbruch in ein Büre. In der Nacht zum Donnerstag. 
ſtatteten Anbekannte dem Büro des Waclaw Dombrowski, an 


der ulica Gimnazjalna 31, einen Beſuch ab, nahmen einne 
Scheibmaſchine, Marke „Europa“, im Werte von 750 Zloty, 
12 Zloty Bargeld, mit und verſchwanden in unbekannter 


Richtung. N er, N, 

Verſchiedene Diebſtähle. Aus dem Bedürfnisraum des Gaſt⸗ 
wirtes Willimski am Ring, ſtahlen Unbekannte einen Spiegel, 
im Werte von 0 Zloty. — Durch einen Wohnungseinbruzh 
wurde, zum Schaden des Laib Heilberg ein Anzug und 18 Des 
ter Stoff geſtohlen. Vor einigen Tagen wurden der Kaufmankes⸗ 
frau Majerewib, von der ulica 3⸗go Maja 34, aus ihrem 
Laden ein Paar Schuhe während der Verkaufszeit geſtohien. 
Nach der vorgenommenen Unterſuchung, wird eine Frau K. aus 
Chorzow des Diebſtahls beſchuldigt. 5 

Gefaßte Schauſenſterplünderer. Im Laufe der letzten 
Wochen wurden im Bereiche der Stadt in mehreren Fällen 
Schauſenſterſcheiben von Kaufläden eingeſchlagen und der aus⸗ 
geſtellte Warenvorrat ausgeplündert. Derartige Diebſtähle 
wurden bei den Kaufleuten Bloch, Frau Koi, Dpatewsii, 
Fleiſchermeiſter Frach und Schneidermeiſter Trzyczak verübt. 
Den Nachforſchungen der Polizei gelang es die Täter in cen 
Perſonen des Fritz Schneider, von der ulica Mielenslkiego Al 
und Gerhard Banas, von der ulica Graniczua 5. ausfindig zu 
machen und ſie der Königshütter Gerichtsbehörde übergeben. 
Siemianowitz und Umgebung 

Kellerbrand infolge Unvorſichtigkeit. In dem Keller 
des Alfred Hajduk auf der ulica Bytomska brach Feuer aus, 
welches von Hauseinwohnern raſch gelöſcht werden konnte. 
Der Brandſchaden ſoll unweſentlich ſein. Nach den Feſt⸗ 
ſtellungen ſoll das Feuer infolge Unvorſichtigkeit eines 
Straßenpaſſanten hervorgerufen worden ſein, welcher einen 
glimmenden Zigarettenreſt oder, ein brennendes Zünd⸗ 
ölzchen achtlos fortwarf. 2 


Schmientochlowitz und Umgebung . 
An der Türklinte erhängt anſgeſunder. In einem Anfall 
geiſtiger Umnachtung verübte der 33 jähriges Ichann ‚Katerjia 
Selbjtmerd, indem er ſich an der Türklinie eines Schlafhauſes 
erhängte. Der Tote wurde in die Leichenhalle gecchafft. f 
19 jähriger Bäcerlehrling verſchmunden. Die Schwientech⸗ 
lowitzer Polizei teilt mit, daß, ſeit dem, 31. März d. Is. der 
19 jährige Bäderlehrling Romuald Vienek, von der ulica Diuga- 
aus Ehwientcchlerit, verſchwunden t. Der junge Mann begab 
ſich an dem fraglichen Tage aus ſeiner elterlichen Wohnung und 
kehrte feit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Der Vormißte war bel 
dem Bäckermeiſter Kopca beſchäftſet. Wie es heißt, oll in 
dieſen Tagen der junge Mann das Geſellenſtück machen und aus 
Furcht, daß er dieſes nicht beſtehen würde, von Haus geflüchtet 
ſein. Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des Vers 
ſchwundenen irgendwelche Angaben machen können, werden 
erſucht, ſich unverzüglich bei den nächkten Polizeiſtellen zu 
melden. i 5 
Vismarckhütte. (Dienſtmädchen in ſchwerſter 
Weile mißhandelt.) In das Kolonialwarengeſchäft des 
Kaufmanns Bernhard Jakoblt in Bismarckhütte erſchienen die 
Brüder Franz und Joſef Herudek, welche von dem anweſenden 
Beſiter Flaſchenbier verlangten. Der Kaufmann verneigerie 
dies, weshalb es zwiſchen den drei Männern au heftigen Ausein⸗ 
anderſetzungen kam. Die Situation ſpitzte ſich immer mehr in 
ſo daß das Dienſtmädchen aus der nebonanliegenden Küche i 
das Geſchüft eilte, um ihrem Arbeitgeber behilflich zu ſein. Es, 
gelang don Brüdern, den Kaufmann aus dem Geſchäft zu zerren. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowig. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29, 


Filmſtar heiratet Bühnenftar 

Gitta Alpar. die ausgezeichnete Opern⸗ und Operettenſän⸗ 
gerin, und Guſtad Fröhlich, der beliebte Filmdarſteller, nach 
ihrer Trauung. — Am Abend des Hochzeitstages fand die 
Premiere des Tonfilms „Gitta entdeckt ihr Herz“ ſtatt, in 
dem die Sängerin zum erſten Male als Filmſtar auftrat, 
während der junge Ehegatte die männliche Hauptrolle über⸗ 
5 nommen hatte. 
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In demſelben Moment faßte einer der Täter das Mädchen und 
zog dieſelbe in den Hausflur. Bald eilte auch der zweite Täter 
hinzu, welche das Dienſtmädchen in ärgſter Weile mißhandelten. 
Dem ärztlichen Gutachten erlitt die Mißzdandelte einen Nerven⸗ 
zuſammenbruch, ſowie leichtere innere Verletzungen. Nach Er’ 
teilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde die Verletzte nach der 
Wohnung ihrer Dienſtherrſchaft gebracht. 

Eintrachthütte. (Verkehrsunfall.) Auf der ul. 
Wirecka kam es zwiſchen dem Halblaſtauto Sl. 10 740 und 
einem Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das Fuhrwerk 
wurde leicht beſchädigt. Perſonen ſind bei dem Verkehrs⸗ 
unfall zum Glück nicht verletzt worden. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen, ſoll der Autolenker die Schuld 
an dem Verkehrsunfall tragen. 

Kochlowitz. (Freitod) Im Walde bei Kochlowitz wurde 
geſtern eine erhängte Mannesleiche gefunden, welche als der 
59 Jahre alte Jan Bartosczyk aus Königshütte, Mieledi- 
ſtraße 5, identifiziert wurde. In einem an die Polizei gerich⸗ 
teten Schreiben, bekennt B. ſich zur Schuld am Tod des F. Joſch. 
den er am 26. März d Is. in Notwehr niederſtach. Da er ſeit 
dieſer Zeit von den Kollegen und dem Bruder des J. ſtändigen 
Drehungen ausgeſetzt war, wählte er als Erlöſung, den Freitod 
Morgenroth. Hächtlich ex. Einbruch bei der Akt.⸗ 
‚Gef. „Godu fta“) In der Nacht zum 5. d. Mts. wurde in 
die Büroräume der Akt.⸗Geſ. „Godulla“ eingebrochen. Von da 
aus drangen die Täter in das Vermeſſungsamt und ſpäter in 
den Kaſſenraum, wo ſich ein feuerſeſter Geldſchrank beſindet. 
Der Geldſchrank wies verſchiedene Beſchädigungen auf, dach war 
dieſer nicht geöffnet worden. Geſtohlen wurden eine Rechen⸗ 
maſchine, Marke „Tenis⸗Many⸗Unitas“, Nr. 2981, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Schreibutenfilien, im Geſamtwert von 2200 Zloty. Den 
Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
lommen. Es wird angenommen. daß es den Eindringlingen an 
dem notwendigen Einbrecherwerkzeug fehlte, um den feuerfeſten 
Geldschrank gewaltſom zu öffnen. g 

Mogenrsth. (Verzweiflungstat eines Nerven⸗ 
kranken.) Freiwillig aus dem Leben geſchieden, iſt der 
46jährige Eiſenbahner Edward Kowol, von der ulica Dwor⸗ 
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erwiesenen Aufmerksamkeiten 
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Rudolf Nowak 


Fleischermeister. 
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Pszczyna, im April 1932. 
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A Anzeiger für den Kreis Pleß 


cowa 12, welcher ſich mit einem Leibriemen an der Türklinke 


— 


aus WILL AMBERG 
9 
mit Geſchäftslokal und 
Garten steht billig 
zum Verkauf. 


Anfragen an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Zeitung. 


2⸗43immer⸗ 
Wohnung 


wird geſucht. Miete kann 
1 Jahr im Voraus gezahlt 
werden. Anfragen an die 
Geſchäftsſtelle der Zeitung. 


AMATEUR 
BES ALBEN 


von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
in verſchiedenen Preis⸗ 
lagen erhalten Sie im 


Anzelger für den Kreis Pleß 


Sport am 


Beginn der Punkteſpiele. 
Bezirksliga. 

In Lipine trifft Naprzod auf die Kattowitzer Eiſenbahner, 
während Amatorski ſeinen Lokalrivalen Chorzow zu Gaſte hat. 
Der 1. F. C. Kattowitz ſpielt auf dem Platz der Eiſenbahn in 
Kattowitz, gegen die Joſefsdorfer Adler. Kattowitz 06 hat im 
Benjamin Slopian Bogutſchütz keinen zu unterſchätzenden Ge⸗ 
gner. Spielbeginn 16 Uhr. 

A⸗Klaſſe Gruppe 1. 

20 Bogutſchütz — K. S. Domb. 

Pogon Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Polizei — Kreſy. 

20 Rybnik — 3. K. S. Kattowitz. 


2. Gruppe. 
Iskra Laurahütte — Sportfreunde. 
Rosdzin⸗Schoppinitz — Sileſia Paruſchowitz 


Slonsk Laurahütte — 22 Eichenau. 
05 Myslowitz — 09 Myslowitz. 
Die Spiele ſteigen ſämtlich auf den Plätzen der erſtge⸗ 


nannten Vereine um 16 Uhr. 


ſeiner Wohnung erhängte. Nach den bisherigen polizeilichen 
Feſtſtellungen, ſoll K. ſeit längerer Zeit nervenkrank gewejen 
jein.. Es wird angenommen, daß er die Tat in einem Nerven⸗ 
anfall begangen habe. Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
dortigen Spitals geſchafft. 


Rybnik und Umgebung 

(X) Siebzigjähriger ſingiert einen Einbruch. Auf dem 
Polizeikommiſſariat in Pſchow wurde kürzlich durch den 70⸗ 
jährigen Johann Syga, der Beſitzer eines Kiosks in Pſchow iſt, 
Anzeige erſtattet, wonach unbekannte Spitzbuben in der Nacht 
ſeinen Kiosk erbrochen und aus dieſem Nahrungsmittel, Rauch⸗ 
waren uſw. im Gefamtwerte von 700 Zloty ſtahlen. Die Po⸗ 
lizei ſtand wegen gewiſſer Einzelheiten über den Einbruch, den 
Angaben ſkeptiſch gegenüber und die an Ort und Stelle vor⸗ 
genommene Anterſuchung ergab auch tatſächlich, daß der Ein⸗ 
bruch nicht ſtattgefunden hat, ſondern durch Syga jingiert 
wurde. Die Außenwände des Kiosks wieſen wohl einige Be⸗ 
ſchädigungen auf, doch wurde im Inneren desſelben nicht die 
geringſte Spur feſtgeſtellt, die auf den Einbruch hätte ſchließen 
laſſen können. Wie weiterhin feſtgeſtellt wurde, befindet ſich 
Syga bereits ſeit geraumer Zeit in finanziellen Schwierig⸗ 
keiten, aus denen er ſich wahrſcheinlich durch den fingierten 
Einbruch herausziehen wollte. Er ſelbſt behauptet nach wie 
ver, daß der Einbruch tatſächlich ſtattgefunden hat, jo daß die 
Unterſuchung noch fortgeführt wird. 

Zwei Fahrradmarder feſtgenommen. Einen guten 
Fang machte die Polizei, welche zwei Fahrradmarder arre⸗ 
tierte. Den Feſtgenommenen konnten in 8 Fällen Fahr ad⸗ 
diebſtähle nachgewieſen werden. Ebenſo konnte in dieſem 
Zuſammenhang ein Hehler feſtgenommen werden. Weitere 
Anterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange, da 
die Annahme beſteht. daß die beiden Fahrradmarder noch 
ander ähnliche Diebſtähle am „Kerbholz“ haben. 


(X) Sochbetrieb an der „grünen“ Grenze. Die an der 
deutſck⸗polniſchen Grenje bei Brzezie ſtationierten. polniſchen 
Grenzbeamten hotten in den letzten Tagen wieder einmal alle 
Hände voll zu tun, da innerhalb von zwei Tagen nicht weniger 
als 5 Perſonen geſtellt werden konnten, die den Verſuch unter⸗ 
nahmen, ohne Ausweispapiere über die „grüne“ Grenze zu kom⸗ 
men. Die 55 jährige Ehefrau Johanna Pacharzyng aus Marz 
kowitz bei Ratibor (Deutſch⸗Oberſchleſien) hatte die Grenze nach 
Polen bereits „ſchwarz“ überſchritten; auf den Rüdwege hatte 
ſie Pech und wurde abgefaßt. Von dem gleichen Schickſal wur⸗ 
den die Arbeiter Viktor Lehnert und Adalbert Jaſiulek aus 
Brzezie betroffen, die einen unerlaubten Ausflug nach Rati⸗ 
bor unternehmen wollten. Die 20 jährigen Arbeiter Johann 
Palka und Zenon Kotyrba aus Rydultau waren glücklich nach 
Ratibor herübergelangt, wurden aber auf dem Rückwege durch 
die aufmerkſamen Grenzer geſchnappt. Gegen alle 5 Perſonen 
iſt Strafantrag beim Rybniker Gericht geſtellt worden. 
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Sonntag 


3. Gruppe. 
Pogon Friedenshütte — Czarni Chropaczow. 
Zgeda Bielſchowitz — Sileſia Lohenlinde. 
1. F. C. Tarnowitz — Slavia Ruda. 
Ferner die Spiele der: 
B⸗Liga 1 — 3. Gruppe. 
B⸗Klaſſe 1 — 4. Gruppe. 3 
Beginn aller Spiele nachmittags 4 Uhr, auf den las 
der erſtgenannten Vereine. 
Schwerathletik. 
Endtämpfe um die Oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 
In Bogutſchütz (Saal Koza) im Ringen: Klaſſe 2. Kat B. 
Halbſchwergewicht und Klaſſe 4. Kat. B. Federgewicht. 
Im Stemmen: Klaſſe 5 Kat. A. und B. Leichtgewicht. Ver: 
anſtalter Promin Bogutſchüßz. 
Leichtathletik. 7 
Der Polonialauf. Beginn 12 Uhr Pogon⸗Platz. 400 Teil⸗ 
nehmer, darunter Motyka, Vorjähriger Sieger. 5000⸗Meter⸗ 
Senioren, 1000⸗Meter⸗Junioren, 1500⸗Meter⸗Frauen. . 


Bielitz und Umgebung 
Czechowice. Am 6. d. Mts. brach in. dom gemauerten 
und mit Dachziegeln gedeckten Hauſe des Landwirtes Induk 
Alois in Czechowitz Nr. 302 ein Brand aus, dem der Dach⸗ 
ſtuhl und 4 Zentner Hafer zum Opfer fielen. Der Brand⸗ 
ſchaden beträgt gegen 3000 Zloty und iſt durch die Ver? 
ſicherung gedeckt. Der Brand dürfte durch die Schadhaftig⸗ 
keit des Kamins entſtanden ſein. i 
Ellgoth. In der Nacht vom 5. auf den 6. d. Mts dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die Genoſſenſchaftskaſſe, weſche in 
der alten Schule in Ellgoth untergebracht iſt, mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel ein. Die Einbrecher erbrachen die eiſerne feuerſichere 
Kaſſe und entwendeten aus derſelben einen . von 
gegen 2000 Zloty, welcher in 100⸗, 50⸗ und 20⸗Zloty⸗Bank⸗ 
neten beſtand. Von den Einbrechern fehlt jede Spur. Nach 
der Art der er des Kaſſeneinbruchs zu ſchließen, 
waren es Bexrufskaſſeneinbrecher. 73 
Ober⸗Ohliſch. Am Mittwoch, den 6. d. Mts., gerieten 
die im Sulkowskiſchen Walde als Waldarbeiter beſchäftigten 
Kubala und Kocurek in Streit. Im Laufe des Sn 
verſetzte Kubala dem 35 Jahre alten Kocurek mit dem Beil 
einen wuchtigen Hieb in den Kopf, ſo daß dieſer bewußtlos 
zuſammenſtürzte. Nach Anglegung eines Notver bandes 
wurde der Verletzte in das Bielitzer Spital überführt. 
Kamit. (Einbruchsdiebſtahl.) In der Nacht 
von 5. auf den 6. d. Mts. drangen unbekannte Täter in daß 
Haus des K. Kania in Kamitz Nr. 52, ein, wobei ſie 25 Alg. 
Hauswurſt, > Klg. Preßwurſt. 20 Klg. geräucherten Spec 
einen Schinken und 3 Klg. geſchliſſene Bettfedern in einem 
roten Inlett entwendeten. Der Geſamtſchaden beträgt 190 
Zloty. Die Einbrecher drangen mittels einer Leiter zum 
Eichel, wobei fie die Giebeltür aufbrachen und am Boden 
gelangten. Man iſt den Einbrechern bereits auf der Spur. 
Zarzece. In der Nacht zum 6. d. Mts. drangen unbe 
kannte Täter in den Holzſchoppen des Häuslers Przybylg 
Franz in Zarzece ein, wobei fie ſich eine Axt, einen Kram“ 
pen und eine Leiter aneigneten. Mit dieſen geraubten Gee 
genſtänden begaben ſich die Einbrecher zur Gemeindekanzlei, 
welche ſich in der Schule befindet. Die Diebe beſchmierten 
die Fenſterſcheiben mit Straßenkot, um beim Eindrücken der? 
ſelben das Geklirr der Glasſcherben zu vermeiden und dran 
gen ſodann in die Gemeindekanzlei, wobei ſie aus dem 
Schrank und der Tiſchſchublade einen Barbetrag von 50 Ir 
2 Rollen Barchent auf einen Anzug und 5 Rollen Barchent 
anderer Gattung, welche zur Bekleidung armer Kinder bes 
ſtimmt waren. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 90 Zlotih. 
Von den Einbrechern fehlt jede Spur. 9 
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